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Zwei Milliardenplan⸗Anleihe für deutſchlande 


Bedingungen für die Anleihe — Verpfändung 
der Zölle — Unannehmbare Jorderungen 


Paris. Die ganze franzöfiſche Preſſe erwartet mit 
Spannung die Ankunft der deutſchen Miniſter für Sonn⸗ 
abend nachmittag. Inzwiſchen ergeht man ſich in Mut⸗ 


maßungen über die Beſchlüſſe des Miniſterrats. Dieſer jet 


Garantien als unumgängliche Vorbedingung für die Hilſe 
ſür Deutſchland fordern. 

Die Blätter ſprechen davon, daß Deutſchland zuerſt einen 
Kredit in Höhe von 500 Millionen Dollar durch die 
Bank von England zur Sicherung der Reichsmark gewährt 
werden ſoll. Dieſer Kredit foll dann ſpäter in eine von 
Frankreich, England, Amerika, Italien und Belgien gege⸗ 
bene Anleihe in derſelben Höhe umgewandelt werden. Dieſe 
ſoll nach 10 Jahren zurückgezahlt werden. Ein Ausſchuß, 
der noch einzuſetzen iſt, ſoll die Rückzahlung der Anleihe 
überwachen, die von der Bz vermittelt wird. 

Der Pariſer Mitarbeiter des Daily Telegraph meldet, 
daß Deutſchland die 2⸗Milliarden⸗Anleihe im Laufe von 19 
Jahren zurückzahlen ſoll. Als Sicherheit ſollen die deut⸗ 
ſchen Zölle dienen. Ferner ſoll die Reichsregierung ver⸗ 
ſprechen, die Zahlung der Reparationen wie ſie im Young- 
plan vorgeſehen iſt, nach einem Jahr wieder auf zuneh⸗ 
men. Die deutſchen Zollein nahmen ſollen den Gläu⸗ 
bigermächten verpfändet werden, die einen Ausſchuß 
einſetzen, der die Zolleinnahmen und die Aufnahme weite⸗ 
rer Anleihen durch Deutſchland zu überwachen hat. Außer⸗ 
dem muß ſich Deutſchland verpflichten, ſeinen Heereshaus⸗ 
Kalt nicht zu erhöhen, ſolange die Anleihe nicht zurückgezahlt 
iſt und in dieſer Zeit eine Art politiſchen Moratoriums in 

uropa beachten, das die Erhaltung des Status quo ſicher⸗ 
ſtellt. 

Der diplomatiſche Mitarbeiter des Daily Herald, der der 
Regierung naheſteht, bemerkt hierzu, daß die Verpfändung 
der Zölle Deutſchland auf dieſelbe Stufe wie China zur 
Zeit der Mandſchus oder die Türkei zur 15 Abdul 
Hamids ſtellen würde. Deutſchland könnte dieſe Forderung 
nicht annehmen. Völlig unmöglich könnte ſich Deutſchland 
mit einer ausländiſchen Kontrolle ſeiner Zollver⸗ 
waltung einverſtanden erklären. England könnte auch 
die Tatſache nicht überſehen, daß ſolch ein Plan eine Her⸗ 
abſetzung der Zölle auf viele Jahre hinaus ſchwierig oder 
unméglich machen werde. Der ganze franzöſiſche Plan lief 
darauf hinaus, die Deutſchen während der Verhandlungen 
mit den Franzoſen in Paris ſchon feſtzulegen, beſonders ſo⸗ 
weit die politiſchen Fragen in Betracht kämen. Sollte dies 
nicht gelingen, jo jeien die Ausſichten für die Londoner 
Konferenz ſehr ungünſtig. 


Die Deutſchen find nicht nach Paris 
eingeladen, man erlaubt ihnen nur 
zu kommen 


London. Der Gedanke, die Deutſchen nach Paris zu 
berufen, iſt engliſchen Meldungen zufolge auf die Einwir⸗ 
fung von Henderſon zurückzuführen. Laval, jo meldet 
der Daily Herald, ſei nicht ermächtigt worden, eine offi⸗ 
zielle Einladung abzuſchicken. Der rechte Flügel ſeines 
Kabinetts hätte dieſe einfache Höflichkeit abgelehnt. Die 
franzöſiſche Regierung ſei vielmehr lediglich damit einver⸗ 
ſtanden, daß Dr. Brüning nach Paris komme. Der Un⸗ 
terſchied möge vielleicht nur gering ſein, aber er ſei abſicht⸗ 
lich gemacht. 


Starke Beſorgnis in England wegen 
den franzöſiſchen Bedingungen 


London. Die im „Daily Telegraph“ veröffentlichten fran⸗ 
zöſiſchen Bedingungen an Deutſchland in Verbindung mit der 
Gewährung eines 100⸗Millionen⸗Pfund⸗Kredites haben in Loa⸗ 
don ſtarke Beſorgnis ausgelöſt. Es liegen zwar keine 
amtlichen Beſtätigungen vor, inwieweit die Preſſemeldungen den 
E entſprechen, jedoch ſcheint man bei den zuſtändigen 
engliſchen Stellen anzunehmen, daß ſie im großen und ganzen 
zutreffend ſind. Eine halbamtliche Verlautbarung beſagt, daß 
insbeſondere die Forderung nach einer Zollkontrolle, die 
ja auch die öſterreichiſch⸗deutſche Zollunion unmöglich machen 
würde, wahrſcheinlich für die engliſche Regierung in der gegen⸗ 
wärtigen Form nicht annehmbar ſein würde. 


Auch Waſhinglon 
gegen die franzöſiſchen Forderungen 
Waſhington. Das Staatedepartement hat ſich bisher ger 


weigert, zu dem franzöſiſchen Anleihevorſchlag Stellund zu ned: 
men. 


8 Vor der Pariſer Reife 
Eine amtliche Mitteilung. 

Berlin, Unter dem Vorſitz des Reichskanzlers Brüning 
und unter Beteiligung des Reichsbankpräſidenten Luther bes 
ſaßte ſich, einer amtlichen Mitteilung zufolge, das Reichskabinett 
am Freitag nach eingehender Ausſprache mit der geſamtpolitiſchen 
Lage. Im Hinblick auf die Abreise der deutſchen Abordnung 
nach Paris und London wurden diejenigen wirtſchafts⸗ und 
finanzpolitiſchen Maßnahmen grundſätzlich beſchloſſen, die für die 
nächſte Zukunft erforderlich ſein werden. Nähere amtliche Mit⸗ 
teilungen hierüber folgen geſondert. 

Im gleichen Zuſammenhang wurden alsdann diejenigen Pro⸗ 
bleme durchgeſprochen, die mit der bevorſtehenden politiſchen 
Ausſprache in Paris und der Anfang kommender Woche in Lon⸗ 
don ſtattfindenden internationalen Konferenz zuſammenhängen. 
Die amtliche Mitteilung gibt dann weiter die Zuſammenſetzung 
der deutſchen Abordnung bekannt. ſoweit ſie Freitag abend nach 
Paris führt. An der Londoner Konferenz werden von Montag 
nächſter Woche ab außerdem noch Staatsſekretär Schäffer 
(Reichsfinanzminiſterium), Miniſterialdirektor Zechlin (Reich; 


preſſeabteilung) und Geheimer Finanzrat Vocke (Reichsbank⸗ 


direktorium) teilnehmen. Bei der Bedeutung der bevorſtehen⸗ 
den politiſchen Verhandlungen bleiben die übrigen Reichsmini⸗ 
ſter in Berlin verſammelt. 


wird durch den Staatsſekretär in der Reichskanzlei, Pünder, in 
ſtändiger Fühlung mit der deutſchen Abordnung bleiben. 


Die franzöſiſchen Forderungen 

keine Verhandlungsgrundlage 
Berlin. Zu den in der franzöſiſchen Preſſe aufgeſtellten 
Forderungen an Deutſchland erklärt man in Berliner politiſchen 
Kreiſen, vorläufig handele es ſich dabei lediglich um franzöſiſche 
Preſſeäußerungen, die wohl allerdings unter aantlichem Einfluß 
aufgeſtellt worden ſeien. Es ſei anzunehmen, daß es ſich dabei 
um Maximalforderungen handele, die ja vor jeder Konferenz 
aufgeſtellt zu werden pflegten. Sicher ſei es, daß es für die 


deutſchen Miniſter gar nicht in Frage komme, auf dieſer Grund⸗ 
lage mit den Franzoſen zu verhandeln, 


Das Reichskabinett unter Leitung 
des Vizekanzlers und Reichsminiſters der Finanzen, Dietrich, 


Die Aufgaben der Londoner Konferenz 

London. Dem diplomgtiſchen Korreſpondenten des Daily, 
Telegraph zufolge wird ſich die Londoner Miniſterkonſerenz mit 
den folgenden Fragen zu befaſſen haben: 

1. Gewährung von internationalen Krediten, Anleihen oder 
ſonſtigen finanziellen Hilfsmaßnahmen für Deutſchland in großem 
Umfange unter Regierungsgara tien und möglicherweiſe unter 
den Auſpizien des Völkerbundes. f 

2. Finanzielle Garantien, die Deutſchland zu geben hat. 

3. Fragen beſonderer internationaler Zuſammenarbeit auf 
wirtſchaftlichem Gebiete, die ſich notwendigerweiſe aus der ſinan⸗ 
ziellen Kriſe in Deutſchland und Zentraleuropa ergeben. 

4. Politiſche Garantien die Frankreich von Deutſchland zu 
fordern ſcheint. Aus einem Bericht des Daily Herald geht her⸗ 
vor, daß bei der engliſchen Regierung die Sorgen um die weitere 
Entwicklung der Wirtſchafts⸗ und Finanzlage eine weſentliche 
Rolle ſpielten, als fie die Miniſterkonferenz plötzlich einberief. 
Anſcheinend haben die Vankkreiſe einen ſtarken Druck ausgeübt. 


) * 

New Vork. Der Entſchluß Hoovers, den Staatsſekretär Stim⸗ 
ſon und den Schatzſekretär Mellon für Amerika an der Londoner 
Miniſterkonferenz teilnehmen zu laſſen, hat in Washingtoner 
politiſchen Kreiſen Ueberraſchung hervorgerufen, da die Regie⸗ 
rung kürzlich erklären ließ, daß ihre Rolle bei den augenblid- 
lichen europäiſchen Schwierigkeiten mit dem Moratoriumsvos⸗ 
ſchlag beendet ſei. In einiger Verlegenheit ſoll man in Re⸗ 
gierungskreiſen darüber ſein, wie man die Aufgabe Stim⸗ 
ſons und Mellons auf der Konferenz feſtlegen ſoll, obne 
eine grundſätzliche Abkehr von der traditionellen amerikaniſchen 
Politik der Nichteinmiſchung in europäiſche Angelegenheten zu⸗ 
geben zu müſſen. Es wurde daher erklärt, daß die beiden ame⸗ 
rikaniſchen Vertreter lediglich vermittelnd eingreifen wollten. 
Die Londoner Konferenz wünſcht man als eine freimütige Aus⸗ 
ſprache mit dem Ziele der Ausarbeitung eines großzügigen Sa⸗ 
nierungsplans für die notleidenden mitteleuropäiſchen Mächte. 
Amerika ſieht der Konferenz zuverſichtlich entgegen. 5 


Das unruhige Spanien 
Madrid. In Cartagena drangen ſtreikende Hafenarbeiter 
gewaltſam in das Rathaus ein und erzwangen den Rücktritt 
des Bürgermeiſters. In Valencia wurde der Streikausſchuß der 
Telephonarbeiter verhaftet. In Sevilla ſind zahlreiche Telepho⸗ 
niſten wegen Sabotage feſtgenommen worden. 


Deuiſch-franzöſiſche Verſtändigung in leßler Minute? 


Links: Englands Außenminiſter Henderſon. — Oben: Der franzöſiſche Miniſterpräſident Laval, der amerikaniſche Staatsſekretär 
des Aeußern Stimſon, Reichsaußenminiſter Dr. Curtius. — Unten: Das franzöſiſche Außenminiſterium am Quai d Orig. — 


Rechts: Reichskanzler Dr. Brüning. — In letzter Minute ſcheint es nun doch noch zu einer Ausſprache zwiſchen den deutſchen und 


ſranzöſiſchen Regierungsführern zu kommen, an der auch Englands und Amerikas Außenminiſter 
] 0 1 8 0 Se ji s 85 1 
Linie gefunden haben, die zwiſchen dem deutſchen und dem fran⸗ 


ſcheint, daß Henderſon und Stimſon gemeinſam eine mittlere 


zöſiſchen Standpunkt vermittelt und nach deren Annahme 


teilnehmen werden. Es 


Deutſchland doch nach den erwarteten Kredit erhält. 
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Spaniens zukünftiger Präſident? 
General Sanjario, 
der wegen ſeiner republikaniſchen Haltung ſchon zur Zeit Permo 
de Riveras oft genannte ſpaniſche General, wird vielfach als 
Nachfolger des vorläufigen ſpaniſchen Präſidenten Zamora 
genannt. 


Vorausſichtlich keine Einberufung 
des Reichstages 


Berlin. Der Aelteſtenrat des Reichstages trat am Freitag 
mittag unter dem Vorſitz des Reichstagspräſidenten Loebe zu 
einer Sitzung zuſammen, um zu den Anträgen der Deutſchnatio⸗ 
nalen, der Nationalfozieliiten und der Kommuniſten auf Einbe⸗ 
rufung des Reichstages Stellung zu nehmen. Die Anträge wur⸗ 
den von den Vertretern der Oppoſitionsparteien begründet. Die 
Sozialdemokraten beteiligten ſich nicht an der Ausſprache. Sie 
haben aber ſchon wiſſen laſſen, daß ſie gegen die Einberufung 
des Reichstages ſeien. Es iſt aljo damit zu rechnen, raß die Ans 
träge auf Einberufung des Reichstages abgelehnt werden. 


Zum Juſammentritt 
der Sachverſtändigenkonferenz 

London. Die britiſche Preſſe betont durchweg, daß die am 
letzten Freitag zuſammentretende Sachverſtändigenkonferenz 
im Hinblick auf die Pariſer Beſprechungen und die kommende 
Miniſterkonferenz viel von ihrer Bedeutung verloren hat. 
„Daily Telegraph“ meint, daß ſie wohl nur ein Anhängſel der 
Hauptkonferenz der Miniſter wird. Der diplomatiſche Korre⸗ 
ſpondent des „Daily Tegegraph“ rechnet damit, daß die Sad: 
lieferungen erheblich herabgeſetzt werden, denn die Beibehaltung 
der jetzigen Höhe bedeutet vom engliſchen Standpunkt aus eine 
Dumping⸗Gefahr. Der „Times“ zufolge, haben Londoner Dis⸗ 
konthäuſer in Zuſammenarbeit mit amerikaniſchen Häuſern Maß⸗ 
nahmen getroffen, um die Annahme von Wechſelkrediten auf 
Deutſchland fortzufetzen. Es werde alſo leine Einſchrän⸗ 
kung der beſtehenden Kredite eintreten. Die Lage der deut⸗ 
7 Kredite habe ſich infolge der Beſprechungen weſentlich ver⸗ 
eſſert. f 1 N. ede 
Der polniſche Generalſtäbler Demkowski 

zum Tode verurteilt 


Warſchau. Der am vergangenen Mittwoch wegen Spionage⸗ 
verdachts verhaftete polniſche Generalſtabsmajor Demkowski, 
wurde am Freitag vor das militäriſche Standgericht geſtellt und, 
da er ſich als überzeugter Kommuniſt zur Spionage bekannt hat, 
zum Tode durch Erſchießen verurteilt. Das Urteil dürfte, wie 
verlautet, noch im Laufe der heutigen Nacht vollſtreckt werden. 
Auffallend iſt, daß offenbar in Zuſammenhang mit dieſer Spio⸗ 
nageangelegenheit der ſowjetruſſiſche Militärattachee an der hie⸗ 
ſigen Sowjetgeſandtſchaft, General Bogowoj, plötzlich nach Moskau 
obberufen wurde und bereits Warſchau verlaſſen hat, 


„Nautilus“ wird in Bergen erwartet 


Kopenhagen. Wie aus Bergen gemeldet wird, erwartet man 
das Eintreffen des „Nautilus“ Mitte nächſter Woche. Dort wird 


das Boot etwa fünf Tage liegen bleiben und dann direkt nach 
Spitzbergen gehen, ohne einen anderen Hafen vorher anzulaufen. 


Anſchlag in der Peterskirche 


Bomben u. Höllenmaſchine gegen den Papſt — Die Gefahr rechtzeitig entdeckt — Starke Exhlofionstraft 


Stadt des Vatikans. In der Peterskirche wurde geſtern 
abend von Gendarmen eine Höllenmaſchine entdeckt. Die 
Beamten ſchafften die Höllenmaſchine ſofort an eine Stelle weit 
außerhalb des Wohnbezirls, wo fie heute früh um 1,45 Uhr, ohne 
Schaden anzurichten, explodierte. ; 

Der verbrecheriſche Anſchlag in der Peterskirche, deſſen Fol: 
gen durch die Wachſamkeit der päpſtlichen Polizei 
rechtzeitig verhütet werden konnte, hat die Vatikanſtadt in große 
Aufregung verſetzt. Die römiſchen Mittagsblätter geben ihrem 
Abſcheu gegen den kirchenſchänderiſchen Terror Aus⸗ 
druck und ſtellten den neuen Vombenfund in die Reihe der anti 
ſaſchiſtiſchen Anſchläge der letzten Zeit. Nach den bisher bekannt 
gegebenen Einzelheiten wurde der Papſt bereits geſtern abend 
ſofort nach der Beiſeiteſchafſung der Höllenmaſchine davon be: 
nachrichtigt, die ſich dann mitten in der Nacht mit weithör⸗ 
barer Exploſion entlud. Im Vatikan waren noch geſtern 


abend genaue Nachforſchungen nach weiteren Bomben angeſtellt 
worden. Die Höllenmaſchine, die weitab von bewohntem Gebiete 
in einem Gemüſegarten der Vatikanſtadt niedergelegt worden 
war, hat bei der Exploſion ein tieſes Loch in die Erde geriſſen. 
Das Gelände war im Umkreis von 209 Metern mit Erdſchollen 
und Bombenſplittern beſät, was auf eine Exploſionswirkung 
ſchließen läßt, die im geſchloſſenen Naum verheerend geweſen 
wäre. Bei der Exploſion, die die Bewohner der benachbarten 
Stadtviertel aus dem Schlaf ſchreckte, iſt glücklicherweiſe abge⸗ 
ſehen von einigen zertrümmerten Feuſterſcheiben in der Nähe be: 
findlicher Verwaltungsgebäude des Vatilans, kein weiterer Scha⸗ 
den angerichtet worden. Der Papſt hat ſich heute vormittag von 
Kardinal Staatsſelretär Pacelli ausführlich Bericht erſtatten 
laſſen und den beteiligten Behörden und Beamten, ohne deren 
Wachſamkeit vielleicht unermeßlicher Schaden entſtanden 
wäre, ſeine Anerkennung ausgeſprochen. 


0 Haftenklaſſung 

eines führenden Akrainers in Polen 

Warſchau. Dr. Dimitri Lewicki, der Führer der Ukraini⸗ 
ſchen Nationaldemokratiſchen Partei (Undo) wurde geſtern nach 
achtmonatiger Unterſuchungshaft aus dem Lemberger Unter- 
ſuchungsgefängnis entlaſſen. Man geht nicht fehl in der An⸗ 
nahme, daß die Entlaſſung Lewickis mit der Septembertagung 
des Völkerbundes, auf deren Tagesordnung bekanntlich die 
ukrainische Frage ſteht, zuſammenhängt. 


Hitzekataſtrophe auf dem Balkan 


Belgrad. Die furchtbare Hitze, die in der letzten Zeit die 
Balkanhalbinſel heimgeſucht hatte, erreichte Donnerstag ihren 
Höhepunkt. Wie aus Niſch gemeldet wird, zeigte dort das Ther⸗ 
mometer 46 Grad im Schatten und faſt 60 Grad in der Sonne. 
Belgrad hatte in den letzten Tagen 40 Grad im Schatten. Erſt 
Freitag iſt ein fühlbarer Tempereturrüdgang eingetreten. Die 
Morgenblätter bringen aus allen Teilen des Landes Meldungen 
über die kataſtrophalen Folgen der Sitze. Das Dorf Wladimi⸗ 
rowac im ſüdlichen Banat wurde Donnerstag nachmittag ein 
Raub der Flammen. 30 Gebäude ſind dort niedergebrannt. Die 
Löſcharbeiten waren infolge des Waſſermangels ausſichtslos. Im 
Dorfe Sinca an der Lika fielen 14, im Dorfe Ludbreg bei Karl⸗ 
ſtadt (Kroatien) 9 Häuſer den Flammen zum Opfer. Außerdem 
wurden in Serajewo 5 und in Moskar drei türtiſche Häuſer ein⸗ 
beäüſchert. Auch Waldbrände von rieſigen Ausmaßen find ent⸗ 
ſtanden. Bei Agram wurden 150 Morgen Wald vernichtet. Das 
Feuer konnte erſt eingedämmt werden, nachdem zwei Infanterie⸗ 
regimenter zu den Löſcharbeiten herangezogen wurden. Bei 
Neugradiska in Slawonien brennen 2000 Morgen Wald. Ebenſo 
ſind auf einer Strecke von 15 Kilometer die Wälder zwiſchen 
Serajewo und Pale durch Funkenflug aus einer Lokomotive in 
Brand geraten. Bei Gottſchee wurden die ausgedehnten Forſten 
des Fürſten Auersperg ebenfalls durch Funkenflug entzündet. An 
zahlreichen Stellen des Landes haben ſich kleinere Waldbründe 
ereignet, bezw. wurden Mühlen und einzelne Häuſer einge⸗ 
äſchert. ! . * 1 na ne 
Neue Unruhen in Gelſenkirchen 

Gelſenkirchen. In der Nähe des geſtrigen Unruheherdes ist 
es heute abend zu neuen Zuſammenſtößen gekommen, bei denen 
die Polizei von der Schußwaffe Gebrauch machen mußte. Ein 
Arbeiter erhielt einen Bauchſchuß, ein anderer ſchwere Knie⸗ 
verletzungen, während ein dritter Demonſtrant durch Schüſſe am 
Arm verletzt wurde. Bei zwei der Verletzten beſteht Lebens⸗ 
gefahr. Die Unruhen dauerten am ſpäten Abend noch an, doch 
war die Polizei Herr der Lage. 


Schweres Erdbeben in Südamerika 

London. Wie aus Quito gemeldet wird, hat ſich in Mittel⸗ 
Ekuador ein ſchweres Erdbeben ereignet. Die Hauptſtadt der 
Provinz Leon, Latacunga, die ſüdlich von Quito liegt und etwa 
10000 Einwohner zählt, ſoll ſtark in Mitleidenſchaft gezogen 
worden ſein. Ein Teil der Stadt ſoll zerſtört ſein. Der Präſi⸗ 
dent von Ekuador und der Innenminiſter haben ſich ſofort an 
die Unglücksſtelle begeben. Die Zahl der Toten iſt bisher noch 
nicht bekannt. 


Brieftaube als Liebesbote 

Andernach a. Rh. Auf eine originelle Idee kam ein 
Andermacher Liebespaar. Die Braut mußte eine Reiſe nach 
Jülich unternehmen. Um dem wartenden Bräutigam auf 
ſchnellſtem Wege Gewißheit über ihre gute Ankunft am 
Ziele zu machen, nahm die Dame eine Reiſetaube mit. Dies 
ſer heftete fie einen klei-: Zettel, der die Kunde von ber 
glücklichen Ankunft und treue Grüße enthielt, an und ließ ſie 
der Heimat zufliegen. In kurzer Zeit langte denn auch die 
Taube in Andernach an. 


Vom Mückenſtich getötet 
Saargemünd. Der Müller Spielmann war von einer 
iftigen Mücke geſtochen worden. Da er dem Mückenſti hh 
eine Bedeutung beigelegt hatte, entwickelte ſich eine Blut⸗ 
vergiftung, welcher Sp. in zwei Tagen erlag. 


Der ägyptiſche Außenminiſter 
beſucht Berlin 


Aegyptens Außenminiſter Abdal Fattah⸗Jeaia Paſcha 

(links) wird bei ſeiner Ankunft in Berlin von Prof. Haſſan 

Nachat Paſcha, dem ägyptiſchen Geſandten in der Reichs⸗ 
hauptſtadt, begrüßt. 
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20. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Wer etwas Neues geſchrieben hatte, las es vor, auch 
aus neuen, intereſſanten Rollen wurde zitiert und gelejen. 
Um politiſche, aber mehr noch um künſtleriſche Probleme 
wurde heiß und leidenſchaftlich geſtritten. Immer war 
man angeregt, nie kam Langeweile auf. lle waren 
geiſtige, hochſtehende, intelligente Menſchen. 

Uſchi hatte manche ſehr gerne. Alle waren ihr intereſſant, 
Männer und Mädchen, aber eine wirkliche Freundſchaft 
ſchloß ſie mit keinem. Sie brauchte keine Freundinnen, ſie 
brauchte nur ihren Mann. 

Und dann war Hede ja auch noch da. Hede, die ſich 
immer beſchwerte, daß die Schweſter ſich nicht genug um ſie 
kümmerte, Uſchi ging zuweilen, wenn Hede ihren „Jour“ 
hatte, mit Udo zu ihr, manchmal auch vor- oder nachmit⸗ 
tags zu einer vertraulichen Plauderei, wenn Udo arbeitete 
Dann war fie im Hauſe ja doch überflüſſig. Um die Wirt⸗ 
Halt kümmerte ſie ſich noch immer nicht. Sie wiſchte 

taub und machte das Schlafzimmer in Ordnung. Damit 
ſchienen ihr ihre Pflichten erfüllt zu ſein. 

Zuweilen kamen auch Hede und ihr Mann, wenn man 
ſich im Theater e was häufig geſchah, mit 
in das Holſt'ſche Haus. Aber Herr Wittenburg, der ein 
ſehr tüchtiger Geſchäftsmann war, behauptete, ſeine Ner⸗ 
ven vertrügen es nicht, wenn er die halben Nächte leinen 
Schlaf bekäme. ö 4 

„Wir müſſen unſern Verkehr ein wenig einſchränken“ 
ſagte Ellen eines Tages beim Mittageſſen. „Du darſſt 
deine Freunde auch nicht gar zu oft auffordern, zu uns zu 
kommen, Udo.“ . 

„Warum nicht?“ fragte er. „Dieſe Gaſtlichkeit, wie 
wir ſie jetzt treiben, koſtet doch nicht viel.“ 


„Immer noch zu viel für unſere n Udo 
Zigaretten, Tee, Licht find nicht gerade billig nd oft 
ibt es auch mehr. Aber darum meine ich es auch nicht 

89 finde, wir alle, W du, bekommen zu wenig 

laf. Oder aber, du ſchläfſt auf Koſten deiner Arbeit, 
und das darf nicht ein.“ 25 

„Bin ich dir auch jetzt nicht fleißig genug. Schatzi?“ 
forſchte er ein wenig unmutig. Sie aber meinte: 

„Wer wirklich Großes ſchaffen und im Leben voran 
kommen will, muß unerhört fleißig ſein, udo Und da du 
nicht zu den robuſten Menſchen gehörſt, kannſt du nur ent⸗ 
weder arbeiten und ausreichend ſchlafen, oder, wie du es 
in der letzten Zeit tuſt, deine Arbeit hintenan stellen. Das 
aber ſollſt du nicht, denn dein Schaffen iſt das Wichtigſte“ 

„Immer biſt du jetzt unzufrieden mit mir, ſtets tadelſt 
du an mir herum. Ich bin doch ſchließlich kein kleiner 
Junge mehr, ich weiß, was ich will und muß. Ich mag 
nicht ſtets bevormundet ſein“ 

Ellen war bis' in die Lippen erblaßt So hatte Udo 
noch nie zu ihr geſprochen Nie in ſolchem Tone, nie ſolche 
Worte. Und das alles vor der Schwiegertochter, die ſich 
vielleicht freute, daß Udo ſich dem Einfluß der Mutter 
immer mehr entzog, und daß er es ganz offen zeigte Sie 
ſprach kein Wort mehr, das Mahl verlief ſchweigſam denn 
auch Udo war verſtimmt, halb über die Mutter, halb über 
ſich ſelbſt, weil er ſich zu harten und un rechten Worten 
hatte hinreißen laſſen Er fühlte es wohl, daß er im Un⸗ 
recht war. / 

Auch Uſchi empfand es Ihr hatte die Schwiegermutter 
zum erſten Male leid getan, und im ſtillen mußte ſie ihr 
recht geben So nett die jungen Künſtler und Schriftſteller 
auch waren, ſie raubten ihr doch zu viel von dem über 
alles geliebten Alleinſein mit ihrem Mann Und dann 
brauchte Uſchi den Schlaf Trotz ihrer roſigen Geſichts⸗ 
farbe war ſie blutarm und bleichſüchtig, war es gewohnt 
immer lange zu schlafen, beſonders dann wenn ſie ſpät 
ins Bett kam Auch letzt war es ihr nicht moglich einiger» 
maßen zeitig aufzuſtehen. wenn man die halben Nächte 
verplaudert hatte Und wenn ſie dann ſpat, ach ſo ſurcht 
bar ſpät erſchien, hatte ſie immer ein beſchämendes Gefühl, 


ihres Mannes verehrt und umworben 
beliebt in dem Kreis 
Sympathien dieſer Menſchen Ellen Holſt Ihr wurden die 
wärmſten Huldigungen dargebracht 
mer als Herrin des Hauſes verehrt 
erſter Linie, 
vermocht, ſie in den Herzen dieſer jungen Leute an die 
zweite Stelle zu rücken 


lächelte ſchmer lich und melancholiſch 
— wenn auch lieb und wert — doch kein Erſatz für den 
einen, einſigen für Udo der ſie ſein ganzes Leben wie das 
Licht zum 
und für den ſie jetzt plötzlich nicht mehr notwendig war. 


Linen, oberſte Se, 
bei der Tüte ft:5t. Die 
iſt jeden Abend bis 12 Uhr außer Hauſe. 


— — — ¼˙ — 


weil die Wohnung ſie in tadelloſem Zuſtand erwartete, 
weil ſelbſt 15 einzige leichte Beſchäftigung, das Staub⸗ 
wiſchen, oft an 

Zimmer in Ordnung zu ſehen wünſchte. 


chon von Ellen getan worden war, die ihre 


Ellen hatte eine bewunderswerte Natur Ihr ſchlanker, 


arbeitgewohnter Körper kam, wenn es ſein mußte mit ſehr 

| Schlaf aus, ohne daß man ihr Müdigkeit anmerkte. 
ie ko 

Uſchi wieder und wieder unzufrieden und beſchämt über 

ihre eigene Untüchtigteit feſtſtellen 


unte eben einfach alles, dieſe Frau Das mußte 


Ihre Jugend. ihr Liebreiz wurden von den Freunden 
Sie war ſchnell 
Aber mehr noch als ihr gehörten die 


Sie wurde noch im⸗ 
Zu ihr kam man in 
Die anmutige Schwiegertochter hatte nicht 


Sie merkte es, wie auch Uſchi es merkte Aber Ellen 
Alle, alle waren ihr 


Atmen, wie Sonne und Luft gebraucht hatte, 


(Fortſetzung folgt.) 
Des Diebes Vermächtnis. 
Der ſterbende Einbruchsdieb ſagte zu ſeinem Kollegen: 


Dir vermache ich außer meinem Werkzeug auch ein 
Diamantenha'sband. 


Was jagt du? Wo haft du es denn? fragte erregt der 


Erbe. 


In der Part Straße 145, 1. Stock, drittes Fenſter au 
ade in der alten Komode, die dicht 
Filnſchauſpielerin, der es gehört, 
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41 ausgediente Seebären 


In der Straße „Am Alten Waiſenhaus“ in Hamburg, 
abgegrenzt von einem Fleet, mit der Front zu einer von 
Pinaſſen und Barkaſſen dichtbevölkerten Hafenbucht, ſteht 
das Seemannsheim. Seit 154 Jahren wacht davor die 
eiſerne Sammelbüchſe, und darüber hängt ein Oelbild, das 
uns ein Schiff in Not zeigt. Die Wellen ſchlagen haushoch, 
ſpielen mit dem hölzernen Gebilde von Menſchenhand, die 
Maſten zerſpellen, man hört gewiſſermaßen den Sturm pfei⸗ 
fen — kein Kunſtwerk, beileibe nicht. Aber es erfüllt ſeinen 
Zweck, denn ich erinnere mich, wie machtvoll dieſes einfache 
Gemälde auf meine Sinne wirkte, wie unvergeßlich es mir 
die Not und die ungeheure Männlichkeit des Seefahrers ein⸗ 
prägte, als ich es zum erſten Male ſah Diefes Bild trägt das 
Signum „Holger Drachmann 1892“, alſo den Namen eines 
däniſchen Seefahrerdichters, und darunter ſteht: „Gebt den 
Scefahrerarmen um Gottes willen!“ 


Daran vorüber jagen Automobile, da herum kreiſt der 
Strom der Tauſende, die mit ihrem Leben und Erwerb an 
das Waſſernetz des Hafens gebunden ſind — aber wer ſieht 
bei haushohen Zigarettenreklainen, wolkenſtrebenden Reede⸗ 
reigebäuden noch das Bild Holger Drachmanns? Es kommt 
nicht mehr vor, daß die Büchſe ſich füllt. 


Ueber der Tür jteht in ſchöner Barockſchrift: „Anno 1774 


iſt dieſes Haus zum Neuen erbaut worden, zur Zeit Schiffer⸗ 


Oberalten Peter Oelkers, Conrad Reiß, Johann Claſſen“. 
Man tritt nachdenklich ſchon, in eine blitzſaubere Halle, emp⸗ 
fangen von einem ſtotternden Portier mit Schiffermütze, der 
gefällig den „Oekonom“ Panzer aus ſeinem mit Plüſch und 
Petroleumhängelampe behaglich ausgeſtatteten Zimmer her⸗ 
ausruft. Jawohl, ſo erfahre ich, die „Oberalten“ ſind aus⸗ 
gediente, doch begüterte Seefahrer, die ehrenamtlich die 
Hilffonds für das Haus verwalten und wiederum den Oeko⸗ 
nomen einſetzen als für das „leibliche“ Wohl ſeiner Schutz⸗ 
befohlenen verantwortlich. Das iſt, beſtätigt der Oekonom, 
nicht immer eine ohne viel Kopfzerbrechen zu löſende Auf: 
gabe, denn „milde und hilfreiche“ Gaben ſind in unſerem 
Jahrhundert dünn geſät. Wer denkt an dieſen Zeiten 
an 41 ausgediente Alte? : 

Die Säle der Inſaſſen ſind langgeſtreckt, mit Fenſtern 
zum Hafen und Fleet, tnsgejamt vier, dazu ein Eßraum. 
Sauber und primitiv. Bett reiht ſich an Bett. Dazwiſchen 
ſtehen weitgereiſte Seekiſten, in der Fahrensmann ſeine Habe 
mitzunehmen gewohnt war. Ein nachtſchrankähnliches Ge⸗ 
bilde erfüllt ſeinen Zweck, und über ihm hängt eine Art 
Apothelerſchrank, der als Speiſekammer dient. Auf den Die⸗ 
len draußen reihen ſich altertümliche Kleiderſchränke, doch 
iſt es nicht viel, was darin aufbewahrt werden kann. Und 
jetzt erkenne ich, heiß die Betten alle verſchieden ſind — des 
Rätſels Löſung heißt: ein jeder muß ſein Bett, feine See⸗ 
kiſte, ſeinen Nacht⸗ und Speiſeſchrank ſelbſt mitbringen; nur 
das Haus und das Mittageſſen kann ihm geboten werden. 
Da jeder eine Altersrente bezieht, heißt es alſo haushalten, 
denn die 20 bis 50 Mark dienen der ſonſtigen Verpflegung 
und Kleidung, die das Altersheim nicht liefern kann. Von 
den Renten verbleiben bis zu 22 Mark ohne Abzug; wer 
mehr hat, der uf einen etwa zwanzigprozentigen Betrag 
monatlich für die Verwaltung abführen. Das Haus hat zur 
Zeit 41 Inſaſſen; für 42 birgt es Platz. Es gibt demnach 
viele, viele Seemannsalte, die in anderen Altersheimen oder 
ſtaatlichen Armenhäuſern ihre Zuflucht ſuchen müſſen. 

Die Säle ſind ſauber in ihrer Buntheit des alten und 
geringen Hausrates, den mindeſtens fünf Generationen ge— 
ſtellt haben. So ſieht man eine Art Bauernbettſtelle mit 
Farbanſtrich neben einem weißen Metallbett ſtehen, ſieht 


blau und rot karierte Bettbezüge neben weißen in bunter 
Folge. Einfache elektriſche Lichtſchalen hängen unter den 
Decken. Da ſitzen ſie herum, durchweg einzeln, ſchweigſam, ein 
wenig verbiſſen der, und ein wenig ſchwachköpfig ſchon jener, 
einer und der andere neben ſeinem Bett, einige am Fenſter. 
Im zweiten Stock hat ſogar ein Seebär in ſeinem Beſitz einen 
weidengeflochtenen Lehnſtuhl mit Plüſchkiſſen — Luxus an 
dieſer Stätte, der zu den Geraniumkäſten vor den der Sonne 
geöffneten Fenſtern ſpitzwegiſch harmoniert ... 

Rot und ledern iſt die Haut ihrer Geſichter, grau und 
weiß liegen darum die Bärte. Unter dem geöffneten grauen, 
blauen, grünen Flanellhemde laufen die Linien der Anker⸗ 
tätowierungen; auf den Armen leuchten Steuerräder in 
dieſer einſt ſo beliebten, naturhaften und barbariſchen Mode 
des Seevolks. Einige „döſen“ vor ſich hin, „bekieken ſick von 
bin'n, andere leſen in Groſchenſchmökern die traurigen Er⸗ 
lebniſſe eines armen, aber unſchuldigen Mädchens mit einem 
reichen, aber herzloſen Grafen. Und der unbeholfene Mann 
mit ſeinen vierzig Jahren harter körperlicher Arbeit auige- 


| OCelgemälde: 


ſchwemmt, baſtelt an einem ganz aus Korken hergeſtellten 
Schiffomodell. f 

Es ſind alles ſcharf gefurchte und abenteuergezeichnete 
Charakterköpfe, dieſe 41 ausgedienten Seebären zwiſchen 55 
und 84 Jahren, und ſie haben wohl alle einmal im Leben 
ihre große Glückschance verpaßt, wie es ſo geht zwiſchen 
Meeren und Raſſen, zwiſchen Tod und Teufel. Aber das 
hier iſt nur noch ein Warten auf die letzte und endgültige 
Ablöſung! Sie wollen ja gern, wie es in der Hausordnung 
geſchrieben ſteht, ſelber die Hausarbeit machen, ihre Säle 
rein halten, ihre armſeligen paar Kleider flicken, denn was 
ſollten ſie ſonſt mit ihrer letzten Lebenszeit viel anfangen? 
Sie ſind auch dantvar jür Sonne und Luft auf ihren Spazier⸗ 
gängen zwiſchen dem Jungvolk im Hajen Sie wollen auch 
gern um neun Uhr ſchlafen gehen und um ſechs Uhr auf⸗ 
ſtehen, denn Disziplin hat fie ihr ganzes Leben lang geleitet, 
und länger schläft ein alter Mann nicht mehr. Aber ſie haben 
doch den Lebenden auch noch einigermaßen gedient; ſie haben 
doch ihr Leben und ihre Kraft riskiert — das junge Deutſch⸗ 
land mag daran denken! 41 ausgediente Seebären ſtehen 
hinter dem Spruch unter Holger Drachmanns, des Dichters. 
O 4 „Gert de. Seefahrerarmen um Gottes 


willen!“ Walter Anatole Perſich. 


Glückstage für die Heirat 


Der Aberglaube, daß beſtimmte Tage glückbringend, an⸗ 
dere unheilvoll ſeien, hat ſich bis in die Gegenwart erhalten. 
So gilt ja vor allem der Freitag als Unglüdstag, an dem 
man nichts beginnen darf. Für die Eheſchließung gelten 
nach altem, ſchon aus der Heidenzeit ſtammenden Brauch als 
beſondere Glückstage in erſter Linie der Dienstag, daneben 
der Donnerstag. Den Dienstag zu wählen, war noch im 19. 
Jahrhundert üblich, vor allem auf dem Lande in Nieder⸗ 
ſachſen, Weſtfalen, der Rheinpfalz, in Schwaben, Schleſien, 
Bayern. In Pommern bevorzugte man auch den Donners⸗ 
tag, aber im Lüneburgiſchen wiederum ſcheute man gerade 
dieſen Tag, weil man meinte, wie eine Zeitung vom Jahre 
1853 ſchreibt, daß es in Ehen, die am Donnerstag geſcſoſſen 
werden, leicht donnere. In Tirol und im Allgäu war auch 
der Montag ein beliebter Heiratstag. In Holſtein dagegen 
ſchloß man keine Ehen am Montag nach dem allgemeinen 
Aberglauben, daß man, wie am Freitag, am Montag nichts 
anfangen dürfe. Im Mittelalter hatte ſich die Kirche zu: 
nächſt gegen den Sonntag als Tag für die Eh-tliegung er⸗ 
klärt; ſpäter wurde er doch gern aus praktiſchen Rückſichten 
gewählt, weil da die Leute arbeitsfrei waren. Aber den 
Mittwoch zu wählen, ſcheute man ſich faſt überall. Er galt 
als Unheiltstag und als Tag der Schande, und in dem Orte 
Memmingen hat man noch im 18. Jahrhundert Paare, die 
ſchon vor der Ehe miteinander verkehrt hatten, nur am Mitt⸗ 
woch getraut, und zwar in einer beſonderen Kirche, der 
Frauenkirche, in der ſonſt keine Trauungen ſtattfanden. Dieſe 
Sitte wurde dann im 18. Jahrhundert durch die ſogenannte 
Zuchtordnung beſeitigt, nach der auch dieſe Paare am Mon⸗ 
tag und in der Martinikirche getraut werden durften. Auf 
dem Lande — und das übertrug ſich vielfach in die Städte 
— hat man weiter gern die Herbſtzeit nach Schluß der Ernte 
als Heiratszeit gewählt. Nur fürſtliche Hochzeiten wurden 
im Mittelalter gern auf Pfingſten verlegt, da man dann die 
großen Scharen der Gäſte gern im Freien lagern laſſen 
konnte. In Ober- und Niederbayern iſt die Zeit nach Neu- 
jahr vor Beginn der Paſſionszeit die beliebteſte Heiratszeit. 


Koſtbare Schmetterlinge 


Die Schmetterlinge gehören zu dem ſchönſten Schmuck der 
Natur, wenn ſie auch nicht gerade die nützlichſten Tiere ſind. Aber 
es hat oft den Anſchein, als ob die Schöpfung es darauf abgeſehen 
hätte, auf die zarten Falter die ganze Pracht der Farben zu er⸗ 
gießen. Schon die europäiſchen Schmetterlinge, wie z. B. die 
Tagpfauenaugen, die Nachtpfauenaugen, die Erdbeerbaumfalter 
und zahlreiche andere, ſind von einer Schönheit der Zeichnung 
und der Farbgebung, die für die Künſtler vorbildlich iſt. Der 
Feuerfalter weiſt eine ganz eigenartige Tönung von Rot auf, 
die kaum nachgeahmt werden kann. Aber noch herrlicher ſind 
jahlreiche exotiſche Schmetterlinge, wie z. B. eine Bärenart, die 
in Afrika vorkommt. Dieſer wunderbare Schmetterling iſt in 
Hau, rot und gelb gefärbt und hat trotzdem eine Leuchtkraft von 
dtößter Einheitlichkeit, gleicherweiſe wie eine Spannerart, die in 
Afrika vorkommt und die wohl zu den ſchönſten und farbenreich⸗ 
ten Schöpfungen der Natur gehört. In Sumatra, Braſilien, 
Ceylon, Kolumbien und Guatemala findet man die zauberhaf⸗ 
tejten Formen verbunden mit den farbigſten Gewändern. 

Es iſt einleuchtend, daß viele Sammler ſich um dieſe Schön⸗ 
heiten der Natur bemühen, und da die ſchönſten Schmetterlinge 
nicht gerade ſehr häufig ſind, ſo erreichen ſie manchmal phanta⸗ 
tiſche Preiſe. Es gibt auf dieſem Gebiete große 
Unternehmungen, deren Hauptſitz in London iſt, und die ſich da⸗ 
mit befaſſen, die Wünſche der Sammler zu ſehr teuren Preiſen 
ju erfüllen. Jetzt in der Sommerszeit gehen die Liebhaber der 
derſchiedenen Schmetterlingsſorten mit ihrem Schmetterlingsnetz 
in Feld und Flur auf Jagd aus. Vorbedingung iſt aber, daß ſie 
nicht nur Kenntniſſe von den verſchiedenen in Deutſchland vor⸗ 
'ommenden Sorten haben, ſondern auch die erforderliche Tech⸗ 
gik, die ſchönen Schmetterlinge unverſehrt nach Hauſe zu brin⸗ 
zen, da ſie ſonſt viel an. Wert verlieren. Dieſe Sammleraus⸗ 
lüge ſind harmlos und billig, denn die nächſte Wieſe oder der 
zächſte Park iſt das Jagdgebiet, auf dem ſich die Sammler be⸗ 
tätigen. 

Die ſeltenſten und koſtbarſten Schmetterlinge können auf ſo 
einfache Weiſe nicht erlangt werden. Dazu ſind unter Umſtän⸗ 
den ganze Expeditionen nach tropiſchen Ländern erforderlich, ind 
es kommt auch vor, daß wahrhaft begeiſterte Schmetterlingsſamm⸗ 


geſchäftliche 


ler ihrer Leidenſchaft zum Opfer fallen. Einer der leidenſchaft⸗ 
lichſten Sammler war der deutſche Freiherr von Hagen. Er hatte 
in England einen Schmetterling geſehen, der faſt vollſtändig 
azurblau gefärbt war und nur einige ſchwarzgelbe Tupfen auf 
den Flügeln hatte. Der Schmetterling ſtammte aus Neuguinea. 
Da er ein ſolches Exemplar haben wollte, ſo machte er eine 
Expedition nach Neuguinea, zumal er mit Recht hoffen konnte, 
hier noch zahlreiche andere ſeltene und koſtbare Schmetterlinge 
finden zu können. Er brachte es zuwege, acht Exemplare dieſes 
ſeltenen Schmetterlings zu fangen, dem er zahlreiche andere 
herrliche und unbekannte Exemplare, die ex als großer Kenner 
und Fachmann aufs beſte präparierte und zum Transport nach 
Europa verpackte. 
Abreiſe von Eingehorenen ermordet. Einer dieſer ſeltenen 
Schmetterlinge des Paradieſes koſtete, wenn man die Geſamt⸗ 
koſten der Expedition berechnete, mehr als 5000 Mark. 

Es gibt insgeſamt nach Annahme der Naturforſcher rund 
100 000 verſchiedene Sorten von Schmetterlingen. Allerdings iſt 
erſt die geringſte Zahl von ihnen bekannt, denn von dem unge⸗ 
heuren Reichtum an Schmetterlingsarten, die im Urwald und in 
anderen unzugänglichen tropiſchen Gebieten leben, kann man ſich 
nur ſchwer eine Vorſtellung machen. Die wiſſenſchaftlichen In⸗ 
ſtitute Europas haben in exotiſchen Ländern Mitarbeiter, die 
meiſt hervorragende Sachkenner ſind und genau wiſſen, welche 
Arten von Schmetterlingen noch unbekannt ſind. Sie gehen auf 
Jagd nach unbekannten Sorten aus und bieten ſie den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtituten und großen Geſchäften zum Kauf an. Dieſe 
Tätigkeit iſt meiſt ſehr einträglich, denn für ſeltene oder unbe⸗ 
kannte Sorten zahlen die wiſſenſchaftlichen Intereſſenten und die 
Sammler unter Umſtänden beträchtliche Summen. Jüngſt wurde 
gemeldet, daß auf den Teufelsinſeln ein Sträfling ſich ein Ver⸗ 
mögen mit der Kenntnis der Schmetterlingsarten erwarb, da er 
die unbekannten Arten fing und dem wiſſenſchaftlichen Inſtitut 
in Paris verkaufte. So iſt es nicht verwunderlich, daß manche 
ſeltene Art, die vielleicht nur ein- oder zweimal irgendwo im 
Urwald gefangen wurde, mit 10000 Mark und mehr von reichen 
Sammlern bezahlt wird, die es ſich leiſten können, für ihre Lei 
denſchaft große Summen zu opfern. f 


Eines Tages aber wurde er kurz vor jeiner- 


zeit die Sitte, den Hochzeitstag auch von der Stellung des 
Mondes abhängig zu machen Auf Ehen, die bei zunehmen⸗ 
dem Mond oder bei Vollmond geſchloſſen we den, ſoll ei 
beſonderer Segen ruhen. Weil der gewählte Tag der Hci» 
rat ein beſonderer Glückstag ſein ſollte, darum gab man 
ihm die mittelhochdeutſche Bezeichnung „Der Freuden hohe 
Zeit“, eine Bezeichnung, die ſich ja heute noch in dem Namen 
des Heiratstages und ſeiner Feſtlichkeit, nämlich in dem 
Worte „Hochzeit“, erhalten hat. L. 


EF 


| Erhalten hat ſich endlich in vielen Gegenden bis in die Neu⸗ 
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Die Wörter bedeuten ſenkrecht: 1. Teil eines Bogens, 
2. jung, friſch. 3. Verwandter, 4. Streit, Unfriede, 5. bibli⸗ 
ſcher Frauenname, 6. hoffärtig, 7. Teil eines Buches, 8. 
Ruheſtätte, 9. Ton, 10. Baum, 11. feſtliche Veranſtaltung. 
12. deutſcher Komponiſt, aber auch: fleißiger, 13. Monat, 14. 
Erfriſchung. 
g Die Wörter der waagerechten Reihen jind aus den bild⸗ 
lichen Darſtellungen zu erraten und in die paſſenden Felder 
einzutragen. 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„An der Grenze“ 


Der Grenzbeamte ſah ſofort, daß der Patz. gefälſcht ſein mußte, 

denn der abgebildete Adler, iſt ein preußiſcher Adler, während 

die Päſſe des Deutſchen Reiches wie aus der Abbildung er⸗ 

ſichtlich, den Reichsadler tragen. Auch fehlt bei der Rubrik 

„Staatsangehörigkeit“ die nähere Bezeichnung, ob Mecklenburg⸗ 
Schwerin oder Mecklenburg -Strelitz. 


Fünfzehn Monate im Polizeigefängnis 
von Zagreb 


Folterungen bei Grammophonmuſik. 
Von Anka Butoraz (Zagreb). 
Die Arbeiterin Anka Butoraz, die Mitte 
1929 wegen kommuniſtiſcher Propaganda ver⸗ 
haftet wurde, konnte vor kurzem aus Jugoſva⸗ 
wien fliehen. Sie berichtet über ihre Erlebniſſe 
im Polizeigefängnis von Zagreb. Es ſind neue 
Militear asc Einzelheiten aus der Hölle der 
militärfaſchiſtiſchen Diktatur in Jugoſlawien. 
„Im Gefängnis habe ich fünfzehn Monate verbracht. Ich 
wurde wie alle anderen Revolutionäre gefoltert. Die Fol⸗ 
terungen werden ee nachts durchgeführt, in m 
ders dazu beſtimmten Räumlichkeiten. Durch Grammophon: 
muſik, Geſang der Detektive und das Geräuſch angelaſſener 
on werden die Schmerzensſchreie der Opfer über⸗ 
önt. 
Am 30. Juli 1929 wurde ich von 10 Uhr abends bis 
3 Uhr morgens geſchlagen. Die Detektive Joſip Ketſch und 
ein gewiſſer Milan Srbijanaz brachten mich ins Zimmer 
Nr. 42 im 3. Stock des Polizeigebäudes. Sie befahlen mir, 
die Schuhe auszuziehen. Ich weigerte mich. Der vollſtändig 
betrunkene Ketſch ſprang auf und zog mir die Schuhe aus. 
Dann banden ſie mir die Hände zuſammen, die Füße eben⸗ 
falls und ſchließlich Hände und Füße aneinander. gli 
nun ſchon einem Knäuel. Das Verhör begann: Was i 
über Genoſſen Pawle Marganowitſch, der bereits ermordet 
war, wiſſe, was ich über weitere 30 Arbeiter zu ſagen habe, 
wo ſich das Geld befinde, das bei mir ſein ſollte. Sie for⸗ 
derten, daß ich die Verhafteten belaſte. Ich ſagte daß 
ich über die Tätigkeit der Verhafteten nichts wiſſe und da 
ſich keinerlei Geld bei mir befinde. Niemand habe ich be⸗ 
laſtet. Sie zogen nun eine Stange durch die Ketten, mit 
denen ich geſeſſelt war, hoben mich auf der Stange auf und 
legten dieſe über zwei Stühle — ich hing in der Luft. Mit 
Gummiknüppeln begannen ſie, auf meine Fußſohlen einzu⸗ 
ſchlagen. Dann ließen ſie mich wieder auf den Boden herab 
und ſchlugen mit Ochſenziemern auf meine Beine oberhalb 
der Knie. Wieder hoben ſie mich auf zwei Stühle, befeſtigten 
an den Seiten Hölzer, damit ich mich nicht bewege, und ſetz⸗ 
ten das Schlagen fort. Ich habe nichts ausgeſagt. Mein 
Mund blieb gochloſſen, trotzdem der Ochſenziemer bei jedem 
Schlag bis zu den Knochen drang. Sie brachten mich nun in 
ein anderes Zimmer zur Arbeiterin Ruſſek, und hier ver⸗ 
ſuchte Ketſch, mir den Mund zu öffnen. Er ſtellte ſich auf 
meine Schultern und ſchlug mir mit dem Gummiknüppel auf 
den Mund. Als auch das nicht genügte, gab er mir mit einer 
meterlangen Eiſenſtange zwei kräftige Schläge auf die Nie⸗ 


ren und drohte, daß er mich ebenſo erſchlagen 
werde wie Marganowitſch — auch für mich 


werde ſich ein Loch am Mirigoj⸗Friedhof finden. Arme und 
Beine waren durch die Ketten derart zuſammengepreßt, daß 
ſie ganz ſchwarz anliefen, das Blut floß reichlich. Fl wurde 
bewußtlos, hörte aber trotzdem, wie ſie mich mit ſſer be⸗ 
goſſen und mir die Hände auf die Stirne legten, um zu ſehen, 
ob ich noch lebe 

0 Den Arbeiter Tomo Kwakan ſchlugen ſie 1 lange, daß er 
ſich acht Tage lang nicht bewegen konnte. Den Studenten 
Schbaritſch, die Arbeiter Tſcheſchani, Tſchelitſch, Kowatſche⸗ 
witſch, Matija Koren, Milorad Kalinberg — alle ſchlugen ſie 
zwei⸗ bis dreimal; gewöhnlich nach Mitternacht in den Kel⸗ 
lern. Sie wurden mit Ochſenziemern, Sandsäcken, Gummi⸗ 


durchs Fenſter in den 


Auf der heiligen Straße 


Von Athen führt nach Eleuſis eine uralte heilige Straße. 
Hier pilgerten die Athener zu den Myſterien, von denen man 
nicht viel weiß, als daß es für eine hohe Stufe der Weisheit und 
irdiſchen Glückes galt, in die Geheimniſſe des Kultes der Deme⸗ 
ter, der Göttin der Fruchtbarkeit, eingeweiht zu ſein. Dieſe 
Straße, auf der einſt die Griechen am Abend des fünften Tages 
der großen Eleuſinien mit Fackeln lärmend und feſtlich hinaus⸗ 
zogen, iſt heute eine moderne, tadellos aſphaltierte Autoſtraße. 
Kurz hinter der Stadtgrenze ſteht ſchon der Zöllner, der von 
jedem den Straßenzoll erhebt. Das iſt das einzige an dieſer 
Straße, was noch an alte Zeiten erinnert; im übrigen geht das 
in einem durchaus modernen Tempo: im Vorüberfahren ergreift 
der Zöllner mit der einen Hand das Papiergeld, in der anderen 
Hand hält er die Quittung, die ihm der Chauffeur geſchickt zus 
den Fingern reißt — und dann geht's mit Vollgas weiter. Denn 
die griechiſchen Chauffeure fahren gern Tempo. 

Die Straße ſteigt langſam an. Kleiner, kärglicher Pinien⸗ 
wald liegt rechts und links, gelegentlich eine kleine Wirtſchaft, 
die am Sonntag ein beliebtes Ausflugsziel iſt. Dann ſenkt ſich 
die Straße in weiten Bögen zum Meere. In der Ferne liegt 
Salamis: dort ragt der Kügel, auf dem einſt Xerxes, der Perſer⸗ 
könig, ſtand und der großen Entſcheidungsſchlacht zwiſchen dem 
Oſten und Weſten der damaligen Kulturwelt zuſchaute. Vorbei! 
Heute liegt hier eine franzöſiſche Zwiſchenſtation für Flugzeuge, 
die hinüber nach Syrien wollen, eine Etappe des franzöſtſchen 
Kolonial imperialismus. Ein großer Doppeldecker liegt in der 
Halle. Weiter. Plötzlich ragt ein dunkles Rohr am Meeres⸗ 
ſtrande. Ich frage — und erfahre — und erfahre, daß von hier 
das Süßwaſſer für die griechiſchen Kriegsſchiffe geholt wird; in 
einer langen Leitung wird es hierher gepumpt und beſonderen 
Waſſertransportſchiffen nach dem gegenüberliegenden Kriegs- 
hafen gebracht. 

Endlich biegen wir in eine lange, mit Olivenbäumen beſetzte 
Allee ein. Links und rechts Felder mit Tomaten, Gurken, Mais, 
Gemüſe. Dann tauchen die erſten Häuſer auf. Wir halten on 
einem kleinen Bahnhof. ir hätten ja auch mit der Bahn 
fahren können, aber das ijt langweilig und umſtändlich. Zudem 
fährt nur ſelten ein Zug. Auch hier ſehe ich nun etwas, das 
für den ſchlauen Geiz und für die, wenn's ſein muß, durchtriebene 
Sparsamkeit des Griechen jo ungemein bezeichnend und in ge⸗ 
wiſſem Sinne techniſch faſt genial gedacht it. Auf einem Seiten⸗ 


kuüppeln, in denen ſich Metall befand, geſchlagen, auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe aufgehängt, am Halſe gewürgt; vielen wur⸗ 
den Eiſenſtifte unter die Fingernägel geſchlagen, die Finger⸗ 
nägel ausgeriſſen, Paprika in den Mund ge tet uſw. 

Dr. Lewy kam nach jeder Folterun blutigen Kopfes zu⸗ 
rück. Besjak wurde auf die perſchſedenſten Arten geſchlagen. 
Den 1 ſchlugen k nach allen Folte⸗ 
rungen mit einem ſtumpfen Gegenſtand über den Kopf, und 
da von ſtarb er. 

Die Arbeiterin Jankes ſchlug der Detektiv Fürſt auf die 
Fußſohlen und Hände, riß ſie an den Haaren, trat ihr mit 
den Füßen in den Rücken, ſchob ihr einen Abwaſchfetzen in 
den Mund — all dies in der Zeit zwiſchen 10 und 12 Uhr 
nachts. Der Arbeiterin Grzetitſ feſſelten ſie die Hände, ein 
Wächter hielt ſie an den Füßen feſt, und dann wurde ſie ge⸗ 
ſchlagen. Nach einigen 1 0 wurde ſie neuerlich ringe 
Als fte in die Zelle zurückkehrte, forderte ſie, ins Kloſett ge⸗ 
laſſen zu werden, und ſprang von hier aus dem zweiten Stock 

50f Im Hofe befand ſich ein Haufen 
Sägeſpäne, und ſie blieb am Leben. Sie verrenkte ſich je⸗ 


gleis ſteht nämlich eine alte Lokomotive unter Dampf. Das iſt 
auf ſo einer winzigen Station merkwürdig. Indeſſen, in Wahr⸗ 
heit iſt das eine ſehr nützliche Sache. Hier iſt nämlich ein Gebien, 
in dem es reichlich und gutes Grundwaſſer gibt. Jedenfalls 
mehr Waſſer als Wagen, die rangiert werden müſſen. Und ſo 
verband man die Lokomotive mit einer Punpe; wenn die Loto⸗ 
motive nicht zu rangieren hat, ſo pumpt ſie Waſſer. Oder, 
vielleicht iſt das noch richtiger: wenn mal etwas zu rangieren 
gilt, dann wird die Pumpe ſtillgeſtellt und ihre Dampfmaſchine 
rangiert... 

Das klingt ein bißchen ſonderbar, und ich nehme es nieman⸗ 
dem übel, wenn er dabei an den ſeligen Münchhauſen denkt. 
Aber das Leben iſt viel bunter, als man ahnt. Neben dem 
Bahnhof, zum Beiſpiel, ſteht eine kleine Hütte und davor ein 
paar Stühle mit einigen kleinen Tiſchchen. Das iſt ein Reſtau⸗ 
rant. Wir beſtellen einen Ujo, das iſt eine Art ſüßlicher 
Kümmelſchnaps; dazu bekommt man kleine Gurkenſchnitten, die 
auf dünne Stäbchen geſpießt ſind. Der freundliche, einfach ge⸗ 
kleidete Mann, der uns bedient, iſt ein früherer ruſſiſcher Offi⸗ 
zier, den das Schicksal hierher verſchlagen hat. Hier blieb er 
hängen. In dieſer Bretterbude vor dem Dorfbahnhof in Attika. 
Aber es kommt noch beſſer. Als wir ins Dorf kamen, ſahen wir 
ſchon von weitem einen Zeitungsverkäufer die Straße entlang 
kommen und ſein Blatt ausrufen. Denn Abonnenten kennt 
man in Griechenland nicht; jeder kauft ſeine Zeitung auf der 
Straße. Der gute Mann hatte offenbar manchen Uſo hinter 
ſeine dreckige Binde gegoſſen; denn er ſchrie und torkelte gewal⸗ 
tig. Nun, als er uns ſah, ſtutzte er, und dann rief er zu unjerer 
aller großen Verwunderung in deutſcher Sprache: „Extrablatt. 
Jawoll — Extrablatt... Wollen Sie?“ 

Des Rätſels Löſung hieß: Görlitz! Hier hatte man im 
Kriege bekanntlich zehntauſend Griechen von der Balkanfront 
her interniert. Der Zeitungsverkäufer war einer davon. 

So klein — und ſo groß iſt die Welt. Da bedient uns an 
einem griechiſchen Dorfbahnhof ein ruſſiſcher Offizier, und ein 
griechiſcher Bauer bietet uns auf Deutſch Extrablätter an, und 
die heilige Straße der eleuſiniſchen Myſterien it zu Aſphalt 


geworden; ſtatt der Pfeile der Perſer verfinſtert ein franzöſiſcher 


Aeroplan den Himmel, und eine Lokomotive pumpt Waſſer — 
da ſage einer noch, die Welt ſei nicht voller Abenteuer! 
Rolf Guſtav $aebler. 


doch die Füße. Zwei Monate lang erhielt ſie keinen Arzt, 
und währenddeſſen verwuchſen ihr die Füße unregelmäßig 
und krüppelhaft. Die Arbeiterin Miliza Pezarſki wurde an 
den Händen gefeſſelt, an den Füßen wurde ſie feſtgehalten 
und ſo von 9—10 Uhr nachts geſchlagen. Die Arbeiterin 
Aula Michota⸗Korditſch brachten ſie mit offenen Kavernen 
aus einem Sanatorium für Lungenkranke, ſchleppten ſie in 
das dunkle Zimmer für Folterungen, zogen ihr alle Kleider 
aus, ſtellten ſie nackt auf den Tiſch und begannen, nachdem 
fie ihr einen Sack über den Kopf gemacht hatten, den furmts 
bar abgemagerten, tuberkulöſen Körper zu ſchlagen. Die 
Arbeiterin Jaga Oreſchki, die anläßlich des Mordes an 
Miſchitſch und den Brüdern Oreſchki in Samobar ver⸗ 
wundet worden war, wurde 8 von den Detektiven ge⸗ 
ſchlagen, ſondern vom Polizeipräſidenten Bedekowitſch perſön⸗ 
lich. Sie hatte ſpäter überall am Rücken und an den Armen 
blaue Flecke. 

Das ſind nur die Folterungen von Arbeitern und Ar⸗ 


beiterinnen, die mir perſönlich bekannt waren und mit denen 


ich im Gefängnis zuſammengekommen bin.“ 
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Die modernen feinen Wollſtoffe mit aparten Muſtern verarbeitet 
man gern zu praktiſchen Kinderkleidern. Es gibt Flanell und l 
für Bluſen, Wollgeorgette, Bouels, Gitterkrepp für Mädchenkleider und 
Tweed, Marengo, an Flauſch für praktifche Mäntel und 
Knabenanzüge. Der Blufenanzug iſt beſonders beliebt und wird für 
Mädchen durch eine paſſende Jacke verdollſtändigt. Leicht und billig 
herzustellen it eine Mütze für ſchlechtes Wetter. Die Matroſenmütze 
V 731 kann von Mädchen und Knaben ee werden. Um den mit 
Pappe gefteiften Rand legt ſich ein Marineband. Veyer⸗Schnitte für 5 
und 9 Jahre zu je 30 Pfennig. 


Kleidſam für kleine Mädchen tft die Baskenmütze V 733 aus Ader⸗ 
duptin oder Samt mit feitlich hochſteigendem Rand. Beyer⸗Schnitte für 
10 und 14 Jahre zu je 30 Pfennig. 


Das Paſſenkleid MK 46 116 aus kleingemuſtertem Wollſtoff iſt mit 
gegenfeitigen Falten gearbeitet, die unten ausſpringen. Die Paſſe ſchließt 
vorn und im Rücken in Bogenlinie ab. Kragen und Armelauſſchläge 
aus weißem Pikee find nur eingeheftet. Erforderlich 2 m toff, 130 cm 
breit, Veyer⸗Schnitte für 10 und 12 Jahre zu je 70 Pfennig, für 14 Jahre 


zu 1 Mark. 


Kinderkleidung 


für kühle 
Sommertage 
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und einem kurzen, 
blauen Beinkleid. Die Kras 
watte ſtellt man aus dem 
Bluſenſtoff her. Erforderlich 
820 m Bfufenftoff, 1,20 m 
einkleidſtoff, je 80 cm breit. 
Beyer⸗Schnitte für 10 und 12 
da re zu je 70 Pfennig. Für 
4 Jahre zu 1 Mark. 


Reizend iſt das Jacken⸗ 
kleid aus modern gemuftertem 
Tweed MK 46142, das durch 
eine 1898 Seidenbluſe vervoll⸗ 

ändigt wied. Die Bluſe hat 
ange Urmel und iſt mit Lan⸗ 
ettenſtichen in abſtechender 

arbe verziert. Die Revers der 

acke find mit dem Bluſen⸗ 
U Erforderlich 
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Bluse 
345 
a 

9 zu 1 Mark. 

Fein Rarlerter Wollgeor⸗ 
ette ergibt das Material zu 
em Jackenkleid MK 46145 

te dem eine Bluſe aus naturfarbener cl getragen wird. Die Bluſe 


KK 271210 
BeyersIchnift 


at kurze Aemel. Erforderlich 2,15 m Koſtümſtoſf, 100 cm breit, 1,10 m 
* End 80 em breit. Beyer⸗Schnitte für 9, 11 und 13 Jahre zu je 
7 ennig. 


KK 48 340 zeigt einen praktifchen Knabenmantel aus gemuſtertem 
Herrenſtoff. Der zweſreſhige Knopſſchluß, die aufgeſetzten Taſchen und 
der geſchnallte Gürtel betonen die ſportliche Note. Erforderlich 2,20 m 
Stoff, 140 cm breit. Veuer⸗Schnitte für 11 und 18 Jahre zu je en⸗ 
nig, für 15 Jahre zu 1 Mark. N 


Unentbehrlich für ſchtechtes Wetter iſt der Trencheoat KK 21210 
aus waſſerdichtem Stoff, der mit einer Saen 85 N iſt. Dieſe 
kann dem Schlußrand übergeknöpft werden. orderlich 2 m Stoff, 
130 cm breit. Beiſer⸗Schnitte für 6, 8, 10 und 12 Jahre zu je 70 Pfennig, 
für 14 und 16 Jahre zu je 1 Mark, 


Tum 


Wo keine Verkaufsftelle am Ort, ara man alle Schnitte durch den 
Verlag Otto Beyer, Leipzig, Weſtſtraße 7% 


II. HIT 


Wichtige Bekanntgabe für Rejerviften! 

Laut einer Bekanntmachung des Leiters des 5. Armeekorps 
wird die Zeit für die Reſerveübungen auf 4 Wochen (27 Tage) 
verkürzt und zwar für Militärpflichtige ſämtlicher Truppen⸗ 
gattungen. Ausgenommen jedoch ſind Militärpflichtige der Ver⸗ 
bindungstruppen, des Flugzeugweſens, der Artillerie (Flugzeug⸗ 
abwehr⸗Abteilung pp.), ſowie Marine⸗Mannſchaften. Der Ter⸗ 
min für die Einberufung der Reſerviſten der Infanterie, ſowie 
teilweiſe der Kavallerie, wird geändert, jedoch mit der Maßgabe, 
daß Reſerviſten, für welche der Termin zwecks Stellung zur Re⸗ 
ſerveübung geändert wird, von der P. K. U. (Bezirkskommando) 
neue Geſtellungs⸗ bezw. Einberufungsmarken für die Reſerve⸗ 
Uebungen zugehen werden. Reſerviſten, deren Geſtellungster— 
min keine Aenderung erfährt, bezw. welche eine neue Einberu— 
fungskarte nicht zugeſtellt erhalten, ſind verpflichtet, zu den 
militäriſchen Uebungen zu dem Termin zu erſcheinen, welcher in 
dem Einberufungsſchein angegeben iſt. Reſerviſten aller Trup— 
pengattungen — ausgenommen ſind die im erſten Paſſus er⸗ 
wähnten Militärpflichtigen — deren Einberufungstermin nicht 
abgeändert wird, ſondern vielmehr der Zeitraum für die Uebung 
verkürzt wurde, werden von den Truppenteilen 2 Wochen früher 
entlaſſen. Alle diejenigen Reſerviſten, welche neue Einberufungs⸗ 
karten zugeſtellt erhalten, ſind verpflichtet, die erſten zugeſtellten 
Einberufungsſcheine wieder zuzuſtellen. 


Kattowitz und Umgebung 


Vom Tode des Ertrinkens gerettet. In dem Grünfeld⸗ 
ſchen Ziegeleiteich badeten am Donnerstag Vormittag 
mehrere 13⸗ bis 14 jährige Burſchen, darunter auch der 
Georg Akſamski von der Juljusza Ligonia in Kattowitz. Der 
Knabe kam an eine tiefe Stelle und geriet infolge plötzlich 
eingetretenem Krampf in Todesgefahr. Da die anderen 
Knaben keine Hilfe leiſteten, ſo wäre Akſamski unweigerlich 
ertrunken. Zum Glück wurde ein gewiſſer Emanuel Czech 
auf den Ertrinkenden aufmerkſam. Der junge Mann, welcher 
in der Nähe ein Sonnenbad nahm, ſprang kurz entſchloſſen 
ins Waſſer und rettete den Jungen vor dem ſicheren Tode. 

Auto in Flammen. In einer Hofanlage auf der ulica Opol⸗ 
ska in Kattowitz geriet das Perſonenauto J. K. 18 118 in Brand. 
Das Feuer konnte in kurzer Zeit gelöſcht werden. Der Brand⸗ 
ſchaden wird auf 500 Zloty beziffert. Wie es heißt, war der 
Arbeiter Alfred Kloſe mit dem Reinigen des Motors beſchäftigt, 
der plötzlich in Brand geriet. 

Der geſtohlene Revolver. Zur Nachtzeit entwendeten unbe: 
kannte Täter aus der Portierbude der Staatlichen Spiritus⸗ 
monopoldirektion in Kattowitz eine Schußwaffe Nr. 295 597. Vor 
Ankauf der Piſtole wird gewarnt. 

22 Wechſel geſtohlen. Der Kaufmann Joſef Ochlendorf von 
der ulica Sobieskiego 16 in Kattowitz machte der Polizei darüber 
Mitteilung, daß aus dem Kontor 22 Wechſel in Blanko ver⸗ 
loren gingen. Dieſelben waren von dem Erwin und der Hedwig 
Hofmann unterzeichnet und lauteten auf je 100 Zloty. 

Die beſtohlene Braut. Vor dem Kattowitzer Ferienge⸗ 
richt wurde gegen den Friſeur Jakob Lubelski aus Sosnowitz 
verhandelt, welcher ſich als ein wenig „netter“ Liebhaber 
entpuppte, Er erſchien des öfteren bei dem Dienſtmädchen 
Roſa R. in Kattowitz, welches bald bemerkte, daß kleinere 
Geldbeträge und andere Gegenſtände verſchwanden. Es war 
aber nicht möglich, den Täter feſtzuſtellen. Eines Tages je⸗ 
doch konnte der Liebhaber dabei überraſcht werden, als er 
einen Koffer öffnete und dieſem den Betrag von 38 Zloty 
entnahm. Der Beklagte, welcher durch die Militärgerichte 
bereits mit 6 Monaten Gefängnis beſtraft wurde, wollte 
ſich zur Schuld nicht bekennen. Er erhielt 1 Woche Gefäng⸗ 
nis ohne Zubilligung eine: Bewährungsfriſt. 


Königshütte und Umgebung 


Sühne für den Paulsdorfer Totſchlag. 

Vor der erweiterten Strafkammer in Königshütte hatte ſich 
der 50 Jahre alte Arbeiter Wilhelm Hofczyk aus Kunzendorf 
wegen Totſchlages zu verantworten. Der Anklage lag folgendes 
zu Grunde: Am 12. Februar d. Is. verbreitete ſich in Pauls⸗ 
dorf das Gerücht, daß der 50 jährige Arbeiter Hojnczyk, ſeine 
Geliebte, mit der er bereits 5 Jahre in wilder Ehe lebte, nie⸗ 
dergeſtochen habe. Die Luzie Pyrek, deren Mann ſie verlaſſen 
hatte, lebte mit ihren 4 Kindern in den ärmlichſten Verhältniſ⸗ 
ſen. Sie lernte den H. kennen, der gleichfalls ſeine Frau ver⸗ 
laſſen hatte. 9. zog nun in die Wohnung der P. und unter⸗ 
hielt die Familie mit ſeinem Verdienſt. Erſt als der Sohn der 
P. zu verdienen anfing, und H. arbeitslos geworden war, würde 
er im Haufe als überflüſſig betrachtet. Der 5 jährige Unterhalt 
den Familie wurde damit belohnt, daß man ihm trockenes Brot 
zu eſſen gab. Eines Tages erſchien er im angeheiterten Zuſtande 
im Hauſe und fand die übliche Mahlzeitration in Form des 
trockenen Brotes vor. Zu gleichen Zeit ſchickte Frau P. durch ihr 
Kind einer Gruppe Hofmuſikanten Schnitten mit Butter ge⸗ 
ſchmiert herunter. Hierbei kam es zu einer heftigen Ausein⸗ 
anderſetzung. Der beim Brotſchneiden beſchäftigte H. ſchlug mit 
dem Meſſer nach der Frau, und die, durch die erlittene Ver⸗ 
letzung nach 10 Minuten verſtarb. Der alte Mann, machte vor 
Gericht den Eindruck eines Gebrochenen, bereute dieſe Tat und 
gab an, niemals die Abſicht gehabt zu haben, die Frau mit dem 
Meſſerſtich töten zu wollen. 

Der Staatsanwalt beantragte Beſtrafung nach Paragraph 
212. Das Gericht ließ ſich infolge der traurigen Verhältniſſe ve: 
wegen, mildernde Umſtände anzuwenden und verurteilte den 
Angeklagten wegen Körperverletzung mit tödlichem Ausgang zu 
18 Monaten Gefängnis. ö 


Sturz aus dem 2. Stockwerk. Der 21 Jahre alte Alfred 
C. von der ulica Narozna 27, ſtürzte ſich geſtern in der 21. 
Abendſtunde aus dem 2. Stockwerk des Hauſes ulica Kato⸗ 
wicka 33 auf das Straßenpflaſter. Mit Arm- und Bein⸗ 
brüchen wurde der Schwerverletzte in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus gebracht. Der Grund zu dieſer Tat ſoll unglückliche 
Liebe ſein. In dieſem Hauſe wohnte die Braut des Ver⸗ 
unglückten. f 

Zum Beſuch gefahren und ertrunken. Der 16 Jahre 
alte Gymnaſiaſt Bene Sierla, Sohn des Maſchi⸗ 
nenarbeiters S., fuhr zu ſeinen Verwandten in Keltſch zu 
Beſuch. Daſelbſt hatte er in einem Teiche ein Bad genom⸗ 
men, wurde vom Herzſchlag getroffen und ertrank. 

Während einem Streit beſtohlen. Der Händler Dyl⸗ 
lus aus Czenſtochau und Lukowski aus Königshütte 
gerieten auf dem letzten Wochenmarkt in einen Streit, der 
ſchließlich zu Tätlichkeiten ausartete. Währenddem ſich die 
beiden „Vergißmeinnicht“ unter den Augen beibrachten, er⸗ 
ſchien ein unbekannter Dieb und entwendete dem D. eine 
Kiſte mit Eiern im Werte von 60 Zloty. Wie derſelbe die 
große Kiſte weggeſchafft hat, iſt unerklärlich. 


Schleſiſcher Sejm 


Die Wahl des Wojewodſchaftsrats vertagt! 


Der Sitzungsverlauf 


Als erſter Punkt auf der Freitag⸗Tagesordnung ſtand die 
Neuwahl des Wojewodſchaftsrates, 

den die Sanatoren durch einen zweiten Mann ihrerſeits zu 
ergänzen beſtrebt ſind. Der Korfantyklub begründet in 
einem Antrag die Vertagung der Neuwahl, weil der gegen⸗ 
wärtige Sejm nicht den Ausdruck des Willens der ſchleſiſchen 
Bevölkerung bildet und die Anweſenheit der 19 Sanatoren 
im Sejm nur den Ausdruck des Wahlterrors darſtelle. Gegen 
dieſen Antrag ſprach ſich Abg. Dombrowski von den Sana⸗ 
toren aus, der dieſen Antrag als einen Rechtsbruch bezeich⸗ 
net. Dem ſtellt Abg. Rogufzak die Tatſache entgegen, daß 
dieſer Antrag eine Ueberraſchung für die Mehrheit ſei, weil 
bei ihm nicht formell vorgegangen worden ſei. 

Abg. Dr. Glücksmann l(deutſcher Soz.) wendet ſich eben⸗ 
falls gegen die Neuwahl. 

Hierauf wird die 0 

Neuwahl vertagt, 

nachdem noch Abgeordneter Witczak eine ſeiner humor⸗ 


vollen Sanacjaverteidigungen zum Beſten gab und ſich be⸗ 


onders gegen Korfantys böſen Geiſt ausſprach, der im 
ejm ſeit einiger Zeit ſchalte und walte. 5 

Die Gutachten über die Ausführung der Budgets aus 
den 5 1924 bis 1928, deren Inhalt Finanzkontrollrat 
Dr. Bajda begründete, und die in drei ſtarken Bänden 
der Budgetkommiſſion zugegangen find, wurden der Budget⸗ 
kommiſſion zur Behandlung überwieſen. 

Ueber die Anrechnung der Dienſtzeit und Berufszeit 
zu der Beamtentätigkeit für die ſchleſiſchen Funktionäre, die 
aus den ſchleſiſchen Finanzſchatz bezahlt werden, referierte 
abe. Dr. Kocur, der den Vorſchlag unterbreitet, daß die 
Budget⸗ und Rechtskommiſſion nochmals zuſammentreten 
und eine gemeinſchaftliche Einigung über ſtrittige Punkte 
erzielen wird. Der Antrag wird angenommen, ebenſo das 
I ſelbſt in zweiter Leſung. 5 

er Antrag des Wojewodſchaftsrates über das Budget 
des Straßenbaufonds wurde in erſter Leſung der Budget⸗ 
kommiſſion überwieſen. 
10 9 Rechtskommiſſion fordert auf Antrag des Korfanty⸗ 
lubs die 
g Einführung von ärztlichen Standesvertretungen 
in der Wojewodſchaft, wie ſie in der deutſchen Geſetzgebung 
begründet ſind, und u. dabei die Ausdehnung des pol⸗ 
niſchen us auf Oberſchleſien ab. Die Reſolution der 
Rechtskommiſſion wird vom Abgeordneten Bronzel begrün⸗ 


det, worauf die Vorlage angenommen wird. 


Die Selbſtverwaltungs- und Adminiſtrationskommiſſion 
unterbreitet dem Sejm, nach Erſuchen der erwähnten Ge⸗ 
meinden, zwei Projekte auf Aenderung der Namen der Ge⸗ 
meinde „Zawada in Zawada Rybnicka“ und „Niewiadom 
in Niewiadom Gorny“, über die vom Abg. Dr. Koßj referiert 
und vom Plenum angenommen werden. 

Abg. Kowoll erſtattete den Bericht der Sozialkom⸗ 
miſſion über die 

Wiedereinführung der Selbſtverwaltung bei den 

Krankenkaſſen in Teſchen und Bielitz. 
In dieſem Bericht wird auf die Mißwirtſchaft hin⸗ 


gewieſen, die ſeit Einführung der Kommiſſare in den er⸗ 


wähnten Krankenkaſſen eingegriffen hat und auf die An⸗ 
ſtellung von Perſonal, welches außerhalb Schleſiens ſtammt. 
Dem Wojewoden wird ferner zum Vorwurf gemacht, daß er 
nichts für die wirkliche Sunehaltung der Selbſtverwaltung 
und der Autonomie tue und ſchließlich gefordert, daß er ſo⸗ 
fort Schritte unternehme, die Kommiſſare zu beſeitigen und 
Ai Selbſtverwaltung in den Krankenkaſſen wieder einzu⸗ 
ühren. 

Abg. Kapuszynski wendet 9 gegen den Bericht und er⸗ 
klärt, daß unter der P. P. S.⸗Leitung in den Kaſſen eine 
„Melkerei“ am Beſitz ſtattgefunden habe, darum der Kom⸗ 
miſſar eingeſetzt werden mußte, um die Sanierung der Kalr 
ſen durchzuführen. Dabei erhob er auch den Vorwurſ unter 
der Adreſſe Dr. Glücksmanns, daß dieſer ſowohl Syndikus 
der Krankenkaſſe, als auch ihr Vorſitzender in der Schieds⸗ 
kommiſſion war. 9 

Abg. Dr. Glücksmann erklärt, daß er nicht erwar⸗ 
tet habe, daß die ſchwache Abwehr Kapuszynskis aufs per⸗ 
ſönliche Gebiet übergreifen werde. 2 

Abg. Kapuszynski verſucht nochmals, die Beweisführung 
Dr. Glücksmanns mit e Argumenten zu widerlegen 
und nachdem ſich Abg. Sikora im Intereſſe der Selbſtver⸗ 
waltung der Krankenkaſſen ausſpricht, wird der Antrag der 
Sozialkommiſſion angenommen. 


Der Antrag der Sozialkommiſſion auf Einführung des 
Arbeitsgeſetzes für Privatangeſtellte in der Wojewodſchaft 
Schleſien, wie es durch Dekret des Staatspräſidenten in ganz 
Polen gilt, wird nochmals der Rechtskommiſſion überwieſen, 
obgleich ſich der Sejm in zweiter Leſung für die Einführung 
ausſprach. Hierbei gibt der Referent des Korfantyklubs, 
Abg. Brzeskot, zu, daß ſich ein großer Teil der Angeſtellten⸗ 
organiſationen gegen die Einführung ausgeſprochen hat. 

Abg. Kowoll erſtattet, namens des Abg. Mache, den 
Bericht der Sozialkommiſſion, die, auf Antrag des ſozialiſti⸗ 
ſchen Klubs, ſich mit der 

Einführung eines Geſetzes im Teſchener Teil 
der Wojewodſchaft beſchäftigt und die Alters⸗ und In va⸗ 
liditätsverſicherung betrifft. Die Kommiſſion ſprach ſich für 
die Einbringung eines beſonderen Geſetzes aus, welches ſich 
aber an die beſtehenden Geſetze in Oberſchleſien anlehnen 
ſoll. Sie fordert vom Wojewodſchaftsrat, daß er dem Sejm 
bis zum 1. Dezember 1931 eine entſprechende Geſetzesvor⸗ 
lage vorlegt. Das Plenum beſchließt im Sinne des Berichts 
der Sozialkommiſſion. ; J 

Die Einführung des polniſchen Urlaubsgeſetzes im Han⸗ 
del und für die Privatangeſtellten wurde für die Woſowod⸗ 
ſchaft Schleſien abgelehnt, weil angeblich dem Schleſiſchen 
Sejm dieſes Recht nicht zuſteht, obgleich ſich die Sozial⸗ 
kommiſſion früher einmal bereits für die Einführung aus⸗ 
geſprochen hat. Die Vorlage iſt erneut der Rechtskom⸗ 
miſſion überwieſen worden. f 

Der Vorſchlag des Wojewodſchaftsrats auf Umbenen⸗ 
nung der Gemeinde Gottſchalkowitz in „Hoczalkowice 
3dr0j“ wurde der Selbſtverwaltungskommiſſion in erſter 
Leſung überwieſen. Der Sejm nahm ferner im nächſten 
Punkt das Geſetzesprojekt für den Verkauf einer Parzelle 
an die Geſellſchaft Lignoſe an, weiterhin würde ein Antrag, 
auf Fart tn des Majors Libera, mit 20 000 Zloty, die 
er ſeinerzeit an die Aufſtändiſchen verliehen hat, zur Zah⸗ 
lung durch Warſchau überwieſen. 

Die Vorſchläge des Wojewodſchaftsrats, auf 
Reduzierung des Budgets und der Beamtengehälter, 
begründete der Wojewode Dr. Grazynski ſelbſt, der zunächſt 
feſtſtellte, daß die Reduzierung durch die Wirtſchaftskriſe 
notwendig geworden ſei. Es treffe zwar die Beamten ſchwer, 
aber dieſe Reduktionen ſollen erſt am 1. Oktober Platz grei⸗ 
fen, ſo daß jeder ſeinen Haushalt entſprechend einſtellen 
könne. Die Reduzierung der Gehälter ſei auch ſo gefaßt, 
daß die 2 ruppen größere Abzüge, die niedrigeren 
geringer betroffen werden. 13 Millionen Zloty ſeien in den 
erſten drei Monaten des Budgetjahres weniger eingegan⸗ 
gen, im ganzen Jahre könnte man mit einem Rückgang 
von 30 Millionen rechnen. Ein Teil der Reduktionen gehe 
zum Zweck der Arbeitsloſen, die es ſicherlich ſchwieriger, als 
die Beamten haben. Der Wojewode hoffe, daß die Mittel 
ür die Arbeitsloſen genügen werden, die Aktion, wie ſie 
jetzt beſteht, bis zum Ende des Budgetjahres innegehalten 
werden kann, wozu wei noch etwa 400 000 Zloty aus 
Warſchau hinzukämen. Die Beamten müſſen ſich mit dieſem 
Schickſal abfinden, die Budgeteinnahmen und Ausgaben 
müſſen ihr Gleichgewicht haben, übrigens ſeien dies Schritte, 
die zwangsläufig überall Platz gegriffen haben. Man muß 
7 0 rechnen, daß es im nächſten Jahre noch ſchlechter gehen 

wird. 

Die beiden Projekte wurden hierauf der Budgetkom⸗ 
miſſion überwieſen. 

Nunmehr wurden eine Reihe von Petitionen an die 
fraglichen Kommiſſionen überwieſen. 

Der deutſche Klub brachte eine 

Interpellation über die Mißwirtſchaft des janatori- 

ſchen Gemeindevorſtehers in Gollaſſowitz 

ein und fordert vom Wojewoden Aufklärung und ſtrenge 
Unterſuchung. Die Sanatoren ſtellen den boshaften An⸗ 
trag, auf Einſtellung der Diäten an die Abgeordneten, die 
in den Gebieten gewählt Di wo Wahlproteſte eingelegt 
wurden. Dem Antrag wurde die Dringlichkeit abgejprohen, 
wobei es zu kräftigen Zwiſchenrufen kam und ſchließlich die 
Sanatoren der Lächerlichkeit preisgegeben wurden. e 

Damit fand die Sitzung gegen 7 Uhr ihr Ende, die 
nächſte Sun findet am Donnerstag, den 23. Juli, nach⸗ 
mittags 3 Ir ſtatt, wobei verſchiedene Interpellationen, bes 
ziehungswei behandelt 
werden. 


e Antworten, des Mojewoden 
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FP ³¹¹ WEL EEE ⁰¶⁰y A 0 RUN ZIP 
Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag, den 19. Juli. 


10,15: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 13,40: 
Vorträge. 16,40: Jugendſtunde. 17,10: Vorträge. 17,5: 
Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Abendkonzert. 


22,30: Lieder. 23: Tanzmuſik. 


Montag, den 20. Juli. 

12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16,50: Fran⸗ 
züſtie, 17,10: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Nach: 
mittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Operettenaufführung. 
22,30 Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 


Sonntag, den 19. Juli. 5 
10,15: Gottesdienſt. 13,20: Mittagskonzert. 13,40: 
Vorträge. 16,40: Kinderſtunde. 16,55: Für die Jugend. 
17,10: Vorträge. 17,45: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 
20,15: Volkstümliches Konzert. 22: Vortrag. 22,30: Abend⸗ 
konzert. 23: Tanzmuſik. a 


Montag, den 20. Juli. 

12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16,50: Fran⸗ 
zöſiſch. 17,15: Schallplatten. 17,35: Vorträge. 18: Anter⸗ 
haltungskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 22: 
Vortrag. 22,30: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 252. 


Breslau Welle 325. 
Sonntag, den 19. Juli. 

7: Morgenkonzert auf Schallplatten. 8,45: Glocken⸗ 
Re der Chriſtuskirche. 9: Vom Rathausplatz Wien: 2. 
rbeiter⸗Olympiade. 9,35: Wirtſchaftsfunk. 9.50: Zehn 
Minuten Sport. 10: Katholiſche Morgenfeier. 11: Zehn 
Minuten Vogelſchutz. 11,10: Was der Landwirt wiſſen muß! 
11,30: Aus Hirſchberg: 6. Reichsjugendtag des Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes der Angeſtellten. 12: Mittagskonzert. 13,30: 
Vom Nürburgring: Internationales Rennen des A. V. D. 
14: Mittagsberichte. 14,10: Rätſelfunk. 14,20: Schachfunk. 
14,35: Novellen und Gedichte. 15,20: Kleine Unterhaltungs⸗ 
muſik. 16: Der Kaufmann zur Weltwirtſchaſtskriſe. 16,25: 
Aus dem Hotel „Drei Berge“, Hirſchberg: Militärkonzert. 
18: Fremdwörter. 18,45: Kleine Klagiermuſik. 19,10: 
Wettervorherſage; ls Von den Dynamiden bis Joh. 
Seb. Bach. Sportreſultate vom Sonntag, anſchl.: 20: Aus 
Königsberg: Einleitende Worte zur nachfolgenden Oper. 
20,15: Aus Königsberg: „Bimala“. 22: Zeit, Wetter, 


Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.30: Tanz⸗ 
muſik. 0,30: Funkſtille. 
Montag, den 20. Juli. 

6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: Frühkonzert auf 
Schallplatten. 15,20: Kinderzeitung. 15.45: Das Buch des 
Tages. 16: Unterhaltungsmufif. 17,30: Zweiter landw. 
Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der Gegenwart. 17,50: 


Blick in Zeitſchriften. 18,15: Empfindſame Reiſe nah Nord⸗ 
weit. 18,40: Das wird Sie intereſſieren! 19: Wettervorher⸗ 
ſage; anſchließend: Abendmuſik auf Schallplatten. 19,45: 
Wiederholung der Wettervorherſage; anſchl.. Weltreiſe⸗ 
reporter erzählen. 20,15: Gruß aus Schleſien. 22,10: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,55: Funk⸗ 
techniſcher Briefkaſten. 22,45: Funkſtill:. 


EIN GRAUENHAFTES 
* e 


en meiner ganzen, oft mit vielen Gefahren ver⸗ 
knüpften Laufbahn als Kolonialoffizier in Hinter⸗ 

indien iſt mir nichts Eigenartigeres und Furchtbare⸗ 
res begegnet, als ein ganz außergewöhnliches Abenteuer mit 
einem Königstiger, das vielleicht als alleindaſtehend in der 
Reihe der Erlebniſſe von Jägern und Forſchern ſich er⸗ 
weiſen dürfte. Es hat ſich tief in mein Gedächtnis einge⸗ 
graben und wird darin erhalten bleiben bis an mein Lebens⸗ 
ende, und ſollte ich das höchſte Alter erreichen, das bis⸗ 
her überhaupt ein Menſch erreichen konnte. 

Wenn auch oftmals ſich der Dienſt in den Kolonien ab⸗ 
wechſlungsreich und anregend ausgeſtaltet, ſo weiſt er doch 
manchmal Tage, ja Wochen auf, in denen Eintönigkeit und 
Abwechſlungsarmut miteinander wetteifern. Da iſt es dann 
ſehr begrüßenswert, wenn man es verſucht, ſich zuweilen die 
Zeit auf irgendeine andere Art zu 
vertreiben. Dazu dienten uns ge 
wöhnlich Jagdzüge in den benach⸗ 


barten Dſchungeln, die manchmal 
recht anregender Natur werden 
552 könnten. Das liebten wir aber ge⸗ 
be af he rade. Und jo hatten wir auch heute 
RR N 
* 


Das dichie Bldltermol rauschte auseinander und 


hervor schnellte 


der geschmeidige Körper eines 
Königsligers . 


für den nächſten Tag eine Jagdſtreife in den Urwald ver⸗ 
abredet. 

Es waren noch drei mir wohlgeſinnte Freunde, die mit 
mir am nächſten Morgen, wohlbewaffnet und zur Jagd aus⸗ 
gerüſtet mit einigen eingeborenen Dienern, die Proviant 
und Munition trugen, aufbrachen. Das Ergebnis in den 
erſten Stunden war gerade kein erhebliches. Dennoch waren 
wir erfriſcht durch die willkommene Anſtrengung des Mar⸗ 
ſches. Auf einer kleinen Lichtung inmitten des Dſchungel⸗ 
gebietes beſchloſſen wir zu raſten und auf ſolenne Art ein 
kleines Picknick abzuhalten. Meine Freunde hatten ſich be⸗ 
reits gelagert. Ich aber ſtand noch aufrecht, dem Buſch⸗ 
werk am nächſten, um einem der Träger eine Anweiſung 
zu geben. Da geſchah das Außergewöhnliche, das Furcht⸗ 
bare, deſſen Tragweite im erſten Moment gar nicht zu er⸗ 
meſſen war, und das ſich mit einer ſolchen Geſchwindigkeit 
abſpielen ſollte, daß meine Freunde, die ihre Gewehre zu⸗ 
ſammengeſtellt hatten, mir nicht im geringſten zu Hilfe 
kommen konnten. Zuerſt vernahm ich ein leiſes Kniſtern 
neben mir im Buſchwerk. Ehe ich aber darüber hätte nach⸗ 
denken können, welche Urſache es wohl gehabt haben mochte, 
rauſchte das dichte Geblätter auseinander, und mit einem 
gewaltigen Sprunge ſchnellte daraus gleich einer rötlichen 
Kugel der geſchmeidige Leib eines Königstigers hervor, um 
mit elementarer Gewalt auf meinen Körper niederzuwuchten. 
Ich ſchlug ſchwer zu Boden und fühlte die drückende Laſt 
us Beſtie auf meiner Bruſt. Dann ſchwanden mir die 

inne. — — 

Als allmählich die Lebensgeiſter zurückzukehren be⸗ 
gannen, da erkannte ich zuerſt tiefdunkle Nacht, die mich um⸗ 
gab. Dann aber empfand ich furchtbar ziehende und bren⸗ 
nende Schmerzen in meinem Körper, der den verzehrenden 
Flammen hellodernder Brände ausgeſetzt zu ſein ſchien. 
Dieſe Schmerzen waren es, die mein Bewußtſein ſehr raſch 
wieder wachriefen. Noch mit geſchloſſenen, bleiſchweren Li⸗ 
dern empfand ich dann eine wiegend⸗-wogende Bewegung, 
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der mein Körper preisgegeben war. Ich empfand es: ich 
ſchwebte hilflos wie ein Kind in der Luft, ich fürchtete 
mich vor dem, was ich ſchauen würde, wenn ich die Augen 
aufſchlug, und dennoch verlangte mich darnach, es zu ſehen, 
Mit elementarem Ruck öffnete ich die müden Lider. Mein 
Geiſt war rege und begann ſofort das zu, verarbeiten, was 
die Augennerven dem Gehirne zuführten. Lähmender Schreck 
ließ faſt das Blut in meinen Adern erſtarren, denn ich 
erkannte, daß ich mich wohl in der furchtbarſten Situation 
befand, in die jemals ein Jäger oder überhaupt ein Menſch 
geraten kann. Entſetzt ſtarrte ich in die mich aus einer Ent⸗ 
fernung von kaum einer Spanne ſcharf fixierenden, tücki⸗ 
ſchen, grünlich⸗gelben Lichter des Königstigers. Die dolch⸗ 
klingenartig weißen Reißzähne ſeines Oberkiefers aber hat⸗ 
ten ſich tief in das Fleiſch meiner Bruſt gegraben, und mein 
lebenswarm entrinnendes Blut miſchte ſich mit dem weißen 
Geifer, der dem Raubtiere über die zitternden Lefzen rann. 
Auch im Rücken ſpürte ich die Eingriffe des furchtbaren 
Raubtiergebiſſes, und zwiſchen den kräftig bemuskelten Kie⸗ 
fern des Tigers wurde mein Oberkörper wie in einem 
Schraubſtocke feſtgehalten. Unentrinnbar hielt mich die ge⸗ 
waltige Beſtie in ihrem weitgeöffneten Rachen, um mh in 
wiegendem Trott ihrem Lagerplatze zuzutragen. Und was 
geſchah dann mit mir, dem armſeligen, ſchwachen, hilfloſen 
Menſchen? Wuchtige Tatzenhiebe, blutige Fleiſchfetzen, zer⸗ 
malmende Raubtierzähne, brechende Knochen! Und ich war 
das Opfer dieſes fürchterlichen Schickſals! Faſt lähmte mich 
dieſer Gedanke. Aber nur im erſten Augenblick, dann kehrte 
trotz furchtbarer Schmerzen oder gerade deswegen meine 
ganze Spannkraft und Energie wieder zu mir zurück. Jetzt 
war noch Zeit zum Handeln, um an dem Rettungswerk raſch 
zu ſchaffen. Darum ans Werk. Ich überlegte kurz, wie ich 
es ſtets zu tun pflegte. Der rechte Arm hing ſchlaff hinab. 
Ich prüfte zaghaft, ob er gebrochen ſei. Doch — o Wonne — 
er gehorchte meinem Willen. Langſam taſtete die Hand nach 
der Piſtole im Jagdgurt. Behutiam zog ich die koſtbare 
Waffe hervor. Der Kolben ſchmiegte ſich in meine Fauſt, 
die Finger umklammerten den Kolbenbals. Klick! Der Hahn 
war geſpannt. Und bedächtig hob ich die Mündung — höher, 
noch etwas höher, etwas mehr nach rechts, da mußte das 
grauſame Herz der wilden Beſtie in der blutlechzenden 
Bruſt ſchlagen. Dann krachte ein Schuß: Bang! Ein Zucken 
lief durch meinen Körper. Ich fühlte, wie ich emporgehoben 
wurde, hoch, hoch, dann fiel ich — tief, tief. Schwer ſchlug 
ich zu Boden. Das Letzte was ich noch warnehmen konnte, 
war ein ſo dröhnend ſchneidendes Gebrüll, daß ich erſchau⸗ 
erte. Dann ſchwanden mir zum zweiten Male die Sinne. 
Als ich erwachte, befand ich mich im Lazarett als Geneſen⸗ 
der nach ſchwerer Zeit des Wundfiebers. Meine Freunde 
waren der Spur des Tigers gefolgt und hatten mich be⸗ 
wußtlos, blutüberſtrömt neben dem Kadaver der verende⸗ 
ten Beſtie aufgefunden. Mein Schuß war ihr ins Herz 
gedrungen. 0 812 

Während ich ö 
gegen Gott freudig bekennen, daß ich wieder geſund, kern⸗ 
geſund bin und meinen mir ſo teueren Dienſt auch weiter⸗ 
hin werde verſehen können. Das Fell des Tigers aber iſt 
für mich eine Jagdtrophäe, an die ſich Erinnerungen eigen⸗ 
tümlichſter und furchtbarſter Art knüpfen. 
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Wenn man die richtige Freude an ſeiner Eiſenbahn⸗ 
anlage haben will, dann baut man ſich nach Möglichkeit 
alles ſelbſt. Um beim Einfachſten anzufangen, wollen wir 
uns ein elektriſches Eiſenbahnſignal bauen. Das Material, 
das wir dazu brauchen, iſt ſehr einfach und billig. 

Wir ſägen uns ein Brettchen von 12 mal 8 em und 
5 mm Dicke. Den Signalmaſt machen wir aus einem 20 em 
langen und 2 em dicken, runden oder viereckigen Holzſtab. 
Am Kopf des Maſtes machen wir einen Schlitz von lem 
Tiefe und 6 mm Breite. h 
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Wenn wir nun unferen Signalhebel korrekt ausgejägt 
und alles ſchön mit Schmirgelpapier glatt geſchliffen haben, 
wird alles zuſammengebaut (ſ. Abb.). Dann beſorgen wir 
uns eine kleine Garnrolle von 3—4 em Höhe. Das Loch 
bohren oder ſeilen wir ſo weit aus, bis noch eine dünne 
Holswand übrigbleibt. Die Rolle wird dann mit 3—5 em 
Klingeldraht jauber umwickelt. Dann brauchen wir noch 
einen Weicheiſenkern. Hierfür nehmen wir ein Stückchen 
Rundeiſen, das ſo ſtark iſt, daß es gerade in das Loch 
der Spule hineinpaßt. Die Spule wird dann auf das Grund⸗ 
brettchen aufgeſchraubt und der Eiſenkern mit einem Stück⸗ 
chen Draht oder Schnur mit dem Signalhebel verbunden. 
Die Länge des Drahtes oder der Schnur iſt ſo zu wählen, 
daß der Signalarm waagerecht ſteht. Damit der Signal⸗ 
arm nicht von dem Gewicht des Eiſenkernes hochgezogen 
wird, befeſtigt man am langen Ende des Signalarmes 
ein Stückchen Gummiſchnur, das den Signalarm noch eben 
in der waagerechten Stellung hält.“ 

Schicken wir jetzt Strom von einem Transformator in 
die Spule, fo wird der Eiſenkern nach unten gezogen und 

zieht den Signalarm auf „Freie Fahrt“ hoch. N 


Die Spannung kann bis 20 Volt gewählt werden. 
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m ſüdlichſten Teil des gewaltigen Erdteils Afrika ha⸗ 
ben Forſcher nahe dem Lauf des Oranjefluſſes Felſen 
entdeckt, die mit einer großen Zabl ſehr kunſtvoll ge⸗ 
arbeiteter Tierbilder geſchmückt ſind. Dieſe „Steinzeich⸗ 
nungen“ ſind mit Hammer und Meißel mühevoll in den 
geglätteten Felſen hineingearbeitet. Alle Umrißlinien ſind 
vertieft, und ſogar Muskeln und Hautfalten der darge⸗ 
ſtellten Tiere hat der Künſtler ganz naturgetreu mit die⸗ 
ſen ſchwerfälligen Geräten wiederzugeben verſtanden. Die 
Tierbilder müſſen ein ſehr hohes Alter haben. Das erkennt 
man daran, daß der Fels, der wie ja auch jedes Metall 
unter den Witterungseinflüſſen leidet und eine „Patina“ 
erhält, keine ſichtbaren Unterſchiede zwiſchen den bearbeite⸗ 


ten und unbearbeiteten Stellen aufweiſt. Wenn nämlich 
dieſe Steinbilder erſt vor wenigen Jahrhunderten ent⸗ 


ſtanden wären, müßte der Stein an den Punkten, wo ihn 
der Meißelhieb traf, friſch ausſehen. Das iſt aber nicht der 
Fall. Einige Forſcher ſchätzen das Alter dieſer Felſenbilder 
auf 25 000 Jahre. Das iſt eine Zeit, aus der wir auch in 
Europa keine Ueberlieferungen beissen. Die menſchliche Ge⸗ 
ſchichte läßt ſich allenfalls 7000 Jahre zurückverfolgen. 
Dann hören die genaueren Anhaltspunkte auf, und man 
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Mil einer für Wilde fast unbegreiflichen Nalurtreue . 
haben die Urzeilmenschen Afrikas die Tiere ihrer 
Jagdgründe abzubilden verstanden. Oben. ein 
Warzenschwein. Unten. afrikanisches Nashorn. 


iſt nur noch auf Vermutungen und ganz großzügige Be⸗ 
rechnungen angewieſen. Auch in Europa gibt es ſolche al⸗ 
ten Felſenbilder, und zwar in Südfrankreich und Nord⸗ 
ſpanien, und auch ihr Alter iſt faſt unberechenbar groß. 
Nur ſind dieſe europäiſchen Felſenbilder noch dazu farbig 


getönt. Da ſie ſich in Höhlen befinden, konnte ſich die Farbe 


all die vielen tauſend Jahre bindurch ſo gut erhalten. 
Beide Arten, die ſüdafrikaniſchen und die europäiſchen Bil⸗ 
der, ſind Darſtellungen von jagdbarem Wild, das der 
Urmenſch, der ja ſtets Jäger war, gans beſonders gut 
kannte. Beim Anſchleichen an das Wild beobachtet der 
Jäger unausgeſetzt jede Bewegung des Tieres, und die 
prägt ſich ſeinem Gedächtnis unauslöſchlich ein. Weshalb 
aber kam der Jäger der Urzeit überhaupt auf den Ge⸗ 
danken, die Tiere zu zeichnen? Er verfolgte einen beſtimm⸗ 
ten Zweck damit. Er wollte das Wild, das er vielleicht 
ſchon tagelang vergeblich verfolgt hatte, verbexen. Er woll⸗ 
te es „magiſch bannen“. Wenn er das Abbild des Tieres 
batte, ſo beſaß er eine Gewalt über das Tier. 


Einblicke in das Seelenleben der Menſchen aus früheſter 
Urzeit. 
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So gewähren uns dieſe Felſenbilder auch interejiante 
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Pleß und Umgebung 


Vermietungen ſtädtiſcher Wohnungen. 

Im neuen ſtädtiſchen Wohnhauſe, daß vom 1. Auguſt d. J. 
ab, beziehbar iſt, ſind Wohnungen von je einem Zimmer und 
Küche zu vermieten. Der Mietzins für eine Wohnung im Par⸗ 
terre nach den Hofſeite beträgt 50, nach der Straßenſeite 43 Zl. 
Im 1. Stock nach der Hofſeite 58, nach der Straßenſeite 48 Zl. 
Im 2. Stock nach der Hofſeite 54, nach der Straßenſeite 43 Zl. 
Anträge auf Vermietung der Wohnungen müſſen bis zum 21. 
d. Mts. beim Magiſtrat eingereicht werden. — Das Haus an der 
Schießhausſtraße iſt in der Abſicht errichtet werden, den Klein⸗ 
wohnungsbau zu fördern. Vor der Vollendung tauchten Zwei⸗ 
fel an der Tragfähigkeit des Mietszinſes für die Arbeiterbevöl⸗ 
kerung auf. Der Magiſtrat hat ſ. Zt. in einer Vorlage an die 
Stadtverordnetenverſammlung dieſe Bedenken geltend gemacht 
und zur Erwägung gegeben, ob nicht das Haus für Angeſtellten⸗ 
wohnungen — was mit der Vergrößerung der Wohnungen Hand 
in Hand gegangen wäre — zur Verfügung geſtellt werden ſolle. 
Damals wurde auf den Einſpruch der Fraktion der moraliſchen 
Sanierung das Haus ausdrücklich als Arbeiterwohnhaus belaſſen. 
Nun ſehe man ſich einmal die Mietspreiſe an und frage ſich, 
welcher Arbeiter ſolche Mietspreiſe bezahlen kann. Die gleiche 
Frage würde ſich bei entſprechend vergrößerter Angeſtelltenwoh⸗ 
nung ergeben. Man braucht kein Prophet zu ſein, um voraus⸗ 
zuſagen, daß die Stadt wohl Mieter finden wird, ob ſie aber die 
Miete bezahlen werden, ſteht auf einem anderen Statt. 


Verkehrskartenerneuerung. 


Wir verweiſen nochmals auf die in der vorigen Nummer 
unſeres Blattes erſchienene Veröffentlichung wegen der Erneue⸗ 
rung der Verkehrskarten für das Jahr 1932. Die dort genannten 
Termine müſſen genaueſtens eingehalten werden, da anderen⸗ 
falls die' Verkehrslarten mit dem 31. Dezember 1931 ihre Gül- 
tigkeit verlieren und die Erneuerung nur auf dem Wege der 
Stellung eines neuen Antrages möglich iſt. 


Feueralarm. 

In einem Schuppen des Grundſtückes von Kaufmann Gorecki 
auf der Piaſtowskba entſtand am Donnerstag nachmittags zwiſchen 
2 und 3 Uhr Feuer, das aber noch rechtzeitig gelöſcht werden 
konnte um größeren Schaden anzurichten, der bei der dortigen 
konzentrierten Gebäudelage unabſehbar geweſen wäre. Es wird 
Brandſtiftung aus Rache vermutet. a 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Pfarrkirche Pleß. 
; Sonntag, den 19. Juli 1931. 
6% Uhr: ſtille hl. Meile. 
7% Uhr: polniſches Amt mit Segen und polniſche Predigt. 
9 he deutſche Predigt und Amt mit Segen zum hlaſt. Her: 
Je U. 
10% Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 19. Juli 1931. 
8 Uhr: deutſcher Gottesdienſt. 
9% Uhr: polniſche Abendmahlsfeier. 
10% Uhr: polniſcher Hauptgottesdienſt. 


Aus der Wofewodſchaft Schleſien 


Anmeldungen zur Fortbildungsichule 

Die ſcheſiſche Handwerkskammer teilt mit, daß Anfang 
September und zwar nach Beendigung der großen Schulferien, 
das zweite Schul⸗Halbjahr bei der ſtädtiſchen Fortbildungsſchule 
beginnt. In der Zeit vom 21. bis einſchließlich zum 31. Auguſt 
d. Is. erfolgt die Anmeldung der ſchulpflichtigen Lehrlinge. In 
Frage kommen ſolche Kandidaten, welche bis zum 1. September 
das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben. Auf Grund der 
geltenden Beſtimmungen der Gewerbeordnung ſind alle Hand⸗ 
werksmeiſter, ferner ſelbſtändigen Handwerker, welche die Qua⸗ 
lifikation zur Lehrlingsausbildung beſitzen, ſowie die Gewerbe⸗ 
treibenden verpflichtet, das in ihren Betrieben und Unter: 
nehmen beſchäftigte Lehrperſonal zum Fortbildungsſchulunter⸗ 
richt anzuhalten. Die Anmeldung hat ſchriftlich zu erfolgen. 
Mündliche Anmeldungen werden nicht berüdjichtigt. Schul: 
utenlielien werden ſeitens der Schulleitung nicht geliefert. 

Nähere Informationen erteilt die Direktion der Kattowitzer 
Fortbildungsſchule. 
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Kattowitz und Umgebung 


Verhängnisvoller Ausgang böſer Eiferſüchteleien. 

Einen gerichtlichen Ausklang fand vor dem Kattowitzer 
Landgericht eine Totſchlagsaffäre, in welcher es ſich um Eifer: 
ſüchteleien der beteiligten Perſonen handelte. Die Angelegen⸗ 
heit, welche einem jungen Mann beinahe das Leben gekoſtet 
hatte, ſpielte um die Photographie eines 18 jährigen Mädchens. 
In dem Beſitz der Photographie war zunächſt ein gewiſſer K., 
welchem aber bekannt war, daß ſich noch ein gewiſſer Sz. um das⸗ 
ſelbe Mädchen bemühte. Eines Tages kam es zu Unſtimmigkei⸗ 
ten zwiſchen dem K. und dem Mädchen. K. ſchaffte die Photo⸗ 
graphie zu dem Schuhmacher Franz Einialski, welcher ſich erbot, 
dieſe aufzubewahren. Er fand ſich wieder einmal ein, um das 
Lichtbild zurückzufordern. Er war aber erſtaunt, daß er die 
Photographie nicht mehr zurückerhielt. Kurze Zeit darauf ſtellte 
ſich K. mit drei anderen jungen Leuten in der Schuhmacher⸗ 
Werkſtatt ein, um für jeden Fall die Rückgabe des Bildes zu 
erwirken. Cinialski, ein ſtark unterſetzter Menſch, erſchrak nach 
ſeinen Darlegungen vor Gericht, in dem Moment, als ſich die 
4 Mann in feiner Werlſtatt einfanden. Er fürchtete Gewalt: 
tätigkeiten und rannte raſch nach einem Nebenzimmer, wo er 
eine Schußwaffe hervorholte, mit der er wieder vor den 4 jungen 
Leuten erſchien. Cinialski will jo erregt geweſen ſein, daß feine 
Hand heftig zitterte und die Schußwaffe durch den krampfhaften 
Druck der Finger losging. Getroffen wurde der Kubannek, wel⸗ 
cher einen Steckſchuß in der Halsgegend erhielt, ſo daß ſich geſund⸗ 
heitliche Störungen einſtellen. Der Beklagte Cinialski beteuerte 
vor Gericht, daß er eine Tötung des Getroffenen nicht geplant 
habe und verſuchter Totſchlag daher auch nicht vorlag. Nach 
Vernehmung aller Zeugen plädierte der Staatsanwalt auf 
ſtrenge Beſtrafung wegen verſuchtem Totſchlag. Das Gericht ſah 
ſchwere Körperverletzung als vorliegend an und verurteilte den 
Täter zu einer Gefängnisſtrafe von 5 Monaten, ſowie wegen 
unbefugtem Waffenbeſitz zu einer weiteren Woche Arreſt. Da 
Cinialski die Tat bereute und zu dem noch nicht vorbeſtraft ge⸗ 
weſen iſt, wurde eine Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 
drei Jahren zugebilligt. 


Zirkelmaſchine, 


Die bisherigen Refultate 
des Jubiläumsſchießens 


Seit Sonntag nachmittag herrſcht im Schützenhauſe ein 
lebhafter Verkehr. Von morgens 8 Uhr ab krachen die 
Stutzen. Nur von 12 bis 1 Uhr mittags ande es 
auf allen Ständen, um dann in den Nachmittagsſtunden mit 
neuen Kräften an die Fortſetzung zu gehen. Der Mittwoch⸗ 
Nachmittag brachte einen Rekordbeſuch. Zeitweilig waren 
alle Stände beſetzt. Die Schützengilde kann mit den Er⸗ 
ebniſſen auch in finanzieller Hinſicht ſehr zufrieden ſein. 
Auch das ſchauluſtige Publikum, das ſich alltäglich einfand, 
iſt auf die Rechnung gekommen. Es gab da manche Kanone 
zu bewundern, deren Schreiberſtand umlagert wird. Zurufe 
ermuntern den Schützen. Die Punkte werden gezählt und 
die Ausſichten bewertet. Fällt eine 20, dann wird beim 
Scheibenſtand angefragt, wie ſie ausgefallen iſt, und wenn 
dann in den meiſten Fällen die Auskunft kommt: ein 
„Kratzer“, dann hat der glückliche Schütze freilich nicht viel 


gewonnen. In der Scheibendeckung wird in Hemd und Hoſe 
gearbeitet. Der Zieler muß jeden Schuß ſofort anzeigen, 


muß die Scheibe auswechſeln, den e überkleben und 
die Anzeigetafel bedienen. Da gilt es rührig zu ſein, und 
wenn die Juliſonne noch ſo heiß brennt. Dabei muß man 
noch tüchtig Staubſchlucken, denn die Kugeleinſchläge wirbeln 
Wolken von Staub hoch, die ſich dann in die Anzeigerdeck ing 
ſenken. Im Schützenhauſe hat die Gilde ein Büro einge⸗ 
richtet, in dem es dauernd zu tun gibt. Dort ſteht auch die 
mit der die Spiegelſchüſſe mit genaueſter 
Präziſierung ae werden und dann jemals zweimal 
täglich eine Rangliſte der einzelnen Stände veröffentlicht 
wird. Am Donnerstag, abends 7 Uhr, kündete die Glocke 
das Ende des Schießens auf die Bundeskönigsſcheibe an. 
Nach einer knappen halben Stunde war der neue Bundes⸗ 
könig feſtgeſtellt. Bezirksſchornſteinfegermeiſter Theodor 
Preißner aus Königshütte wurde von ſeinen Schützenbrüdern 
beglückwünſcht, die er dann zum Glaſe Bier einlud. Von 
Freitag morgens bis Sonntag nachmittag 5 Uhr werden im 
Schützenhauſe die Stutzen weiterkrachen. Auf der Jubi⸗ 
läumsſcheibe und den Gewinnſcheiben gilt es wertvolle 
Preiſe zu erwerben. 

Das Programm für den kommenden Sonntag ſieht vor: 
Fortſetzung des Schießens von 13 bis 17 Uhr. Nach Be⸗ 
endigung des Schießens Proklamierung des Bundeskönigs 
und der Marſchälle. Ab 3 Uhr großes Gartenkonzert im 
Schießhauſe. Um 7 Uhr abends Ausmarſch vom Schützen⸗ 
hauſe nach der Stadt. Abgabe der Fahnen. Im Anſchluß 
beginnt im „Pleſſer Hof“ ein Feſtball, während deſſen die 
Preiſe verteilt werden. 

Das am Donnerstag abends 7 Uhr bendete Bundes⸗ 
ſchießen hatte folgendes Ergebnis: 

Bundeskönig Theodor Preißner, Königshütte; 
1. Bundesritter Paul Buchczyk, Nikolai; 
2. Bundesritter Vinzent Kampa, Tarnowitz. 

Dieſe Würden wurden mit folgenden Bedingungen er⸗ 
reicht: Bedingung Tiefſchuß. Der Bundeskönig mit Ringen: 
15, 20, 10; der 1 


Sonntagsdienſt der Krankenkaſſenärzte. Von Sonnabend. 
den 18. Juli, 2 Uhr nachmittags, bis Sonntag, den 19. Juli, 12 
Uhr nachts, verſehen folgende Aerzte den Nacht⸗ und Sonntags⸗ 
dienſt: Dr. Hurtig, Kattowitz, ul. 3⸗go Maja 5, Dr. Knoſalla. 
ul. Pilſudskiego 12. 


Königshütte und Umgebung 

Verkehrsunfall. Der 7 Jahre alte Joſef Misliewitz von der 
ulica Florjanska 3 wurde auf der gleichnamigen Straße von dem 
Motorradfahrer Robert Maſſek überfahren. Der Knabe erlitt 
verſchiedene Verletzungen am Körper. Die Anterſuchung hat er⸗ 
geben, daß M. beinen Fahrſchein für das Motorrad beſitzt und 
deshalb zur Verantwortung gezogen wird. 


Von der Straßenbahn erfaßt. Ein gewiſſer Franz W. 
aus Sosnowitz wurde auf dem Königshütter Ringe von 
einer fahrenden Straßenbahn erfaßt und zu Boden gewor⸗ 
fen. W. erlitt erhebliche Körperverletzungen am Körper. 

Wem gehört das Kind? In der Wohnung der Frau Anna 
Bartocha an der ulica 3⸗go Maja 78 erſchien am 7. Juli eine 
unbekannte Frau mit einem 6 Monate alten Kinde und bat ſie 
das Kind für einige Stunden zu behalten, da ſie eine wichtige 
Beſorgung in Orzegow zu erledigen habe. Die Wohnungsin⸗ 
haberin kam dieſem Wunſche nach und behielt das Kind, daß ſich 
aber bis heute noch bei ihr befindet, da die Frau ſich bis jetzt noch 
nicht eingefunden hat. 

Unberechtigte Hetze. In den letzten ereignisvollen Tagen 
wird in einem Teil der polniſchen Preſſe eine unberechtigte Hetze 
gegen die oberſchleſiſchen Filialen der deutſchen Danatbanken ge⸗ 
trieben, um bloß die Nervofität der Bevölkerung zu erhöhen, 
Nach Erkundigungen bei den in Frage kommenden Banken iſt 
leine Befürchtung am Platze, womit bewieſen wird, daß der 
Lohngeldbedarf vollauf befriedigt wurde. Durch etwaige über⸗ 
ſtürzte Abhebungen kann ſelbſtverſtändlich die Lage erſchwert 
werden. 23 2 


Für 550 Zloty ſollte ein Totſchlag ausgeführt werden. Bei 
der Polizei Königshütte meldete die Händlerin Antonie Malcher⸗ 
czyk von der ulica Galeckiego 6, einen ſenſationellen Vorfall. 
Nach ihren Angaben lebte ſie mit ihrem Manne ſeit einiger Zeit 
in getrennten Verhältniſſen. Dieſer beauftragte nun einen ge⸗ 
wiſſen M., einen Altwarenhändler aus Königshütte gegen eine 
Verſprechung von 500 Zloty zum Totſchlag ſeiner Frau. Als 
Vorſchuß darauf gab er ihm 10 Zloty für den Kauf einer Geſichts⸗ 
maske und 5 Zloty für die Beſchaffung eines Meſſers. M. kaufte 
das Meſſer und ſollte die Tat am Mittwoch ausführen. In 
der Wohnung ſeiner Mutter legte er an dieſem Tage ein unruhi⸗ 
ges Weſen an den Tag. Als er deswegen befragt wurde, ge⸗ 
ſtand er ſeine Abſicht ein. Daraufhin brach die Mutter in 
Tränen aus, wodurch das Gewiſſen des M. gerührt wurde. Er 
begab ſich daraufhin in die Markthalle, an den Warenſtand der 
Malcherczyk und gab dieſer das Mordmeſſer ab, mit gleich⸗ 
zeitiger Bekanntgabe des von ihrem Manne eingeleiteſten Planes“ 
Dieſe erfreut darüber, verſprach dem Mann die verſprochenen 
500 Zloty von ſich aus zu bezahlen. M. der die Tat ausführen 
ſollte, begab ſich daraufhin zur Polizei und meldete den Vorfall 
wahrheitsgetreu, wobei er das bereits gekaufte Meſſer ablieferte. 
Die Polizei ſtellte weitere Ermittelungen ein. 


5 Ritter 20, 14, 10, der 2. Ritter 8, 12, 20. 


Die Würdenträger erhalten je eine Medaille und die 
erſten drei von den neun beteiligten Gilden geſtifteten 
Preiſen. Den 4. Preis erhält Gerlich, Tarnowitz, Ninge 
15, 19, 19; 5. Preis Kolonko, Tarnowitz 19, 15, 19; 6. Sittto 
Sohrau 1, 19, 17; 7. Liſchik, Tarnowitz 16, 0, 19; 8. Nowa⸗ 
kowski, Kattowitz 19, 8, 12; 9. Kukofka, Pleß 0, 19, 12; 
Troſtpreis: Zielonko, Tarnowitz 11, 19, 6. = 

Die Proklamation der neuen Bundeswürdenträger 
wurde am Freitag, mittags 12 Uhr, durch den Bundes⸗ 
meiſter Bonk⸗Nikolai vorgenommen. 

Auf der Jubiläumsſcheibe wurden am Freitag 
mittags folgende Ergebniſſe feſtgeſtellt, die allerdings bis 
Sonntag nachmittags noch korrigiert werden können: 

1. Preis Kaluza, Tarnowitz 20 mit 70 Teilern; 2. 
Plewnia, Pleß 20 mit 272; 3. Dr. Hlond, Kattowitz 20 mit 
276; 4. Kuczniak, result 20 mit 312; 5. Kretſchmer, 
Tarnowitz 20 mit 313; 6. Fleiſcher, Tarnowitz 20 mit 345; 
7. Sonſala, Königshütte 20 mit 412; 8. Nowakowski, Tar⸗ 
nowitz 20 mit 456; 9. Sittko, Sohrau 20 mit 560; 10. Wita⸗ 
linski, Pleß 20 mit 567; 11. Czech, Nikolai 20 mit 582; 12. 
Dembinsti, Se 20 mit 610; 13. Kaſcha, Nikolai 20 mit 
616%; 14. Sojka, Pleß 20 mit 633; 15. Weſchka, Pleß 20 
mit 634; 16. Jonas, Königshütte 20 mit 662; 17. Baczinski, 
Königshütte 20 mit 729; 18. Tomala, Tarnowitz 20 mit 
747; 19. Kukofka, Pleß 20 mit 751; 20. Szlapa, Pleß 20 mit 
755; 21. Konieczuy, Pleß 20 mit 759; 22. Lipinski, Nikolai 
20 mit 761; 23. Sperling, ⸗Tarnowitz 20 mit 761; 24. Kutz, 
Sohrau 20 mit 779; 25. Rokus, Kattowitz 20 mit 801; 26. 
Zentner, Pleß 20 mit 811; 27. Liſchik, Tarnowitz 20 mit 820; 
28. Gogolek, Kattowitz 20 mit 828; 29. Jany, Tarnowitz 20 
mit 841; 30. Feſſer, Pleß 20 mit 862 Teilern. 

Auf der Scheibe „Stadt Pleß“ wurde am Freitag 
mittags folgendes Ergebnis feſtgeſtellt: 

1. Preis, Glanz, Pleß 20 mit 358 Teilern; 2. Jany, 
Tarnowitz 20 mit 445; 3. Witalinski, Pleß 20 mit 579; 4. 
Sittko, Sohrau 20 mit 597; 5. Lißbek, Tarnowiß 20 mit 649; 
6. Dembinski, Kattowitz 20 mit 748; 7. Kaſcha, Nikolai 20 
mit 793; 8. Wroblewski, Sohrau 20 mit 857; 9. Sperling, 
Tarnowitz 20 mit 916; 10. Nowakowski, Kattowitz 20 mit 
969; 11. Kolonko, Tarnowitz 20 mit 996; 12. Kampa, Tar⸗ 
nowitz 20 mit 1019; 13. Dr. Hlond, Kattowitz 20 mit 1100; 
14. Feſſer, Pleß 20 mit 1104; 15. Kukofla, Pleß 20 mit 1174; 
16. Sonſala, Königshütte 20 mit 1249; 17. Tomala, Tarno⸗ 
witz 20 mit 1412; 18. Bonk, Nikolai 20 mit 1456; 19. Gerlich, 
Tarnowitz 20 mit 1471; 20. Kaluza, Tarnowitz 20 mit 1479; 
21. Klucznik, Tarnowitz 20 mit 1568; 22. Kutz, Sohrau 2 
mit 1641; 23. Feſſer, Pleß 20 mit 1655; 24. Preißner, Königs⸗ 
2 20 mit 1792; 25. Berger, Siemianowitz 20 mit 1732 

eilern. 

Die Gilde richtet an die Bürgerſchaft die Bitte, ihre 
Häuſer wie am vergangenen Sonntage reich zu beflaggen. Der 
Einmarſch in die Stadt erfolgt um 5 Uhr nachmittags vom 
Schützenhaus aus 0 ER 


are 8 a ie ; 


Mehr Rückſicht erforderlich. Gegenwärtig prangen die 
Balkone und Fenſter im ſchönſten Blumenſchmuck. Um dieſen 
zu erhalten, müſſen die Blumen täglich begoſſen werden, 
wobei aber die notwendige Vorſicht unterlaſſen wird, und den 
Paſſanten auf den Straßen durch das übermäßige Begießen 
die Kleider beſchädigt werden. Beſonders ſchlecht erging es 
einem Herrn an der ul. Wolnosci, dem gleich ein ganzer 
Eimer auf den Kopf gegoſſen wurde. Wenn ſchon gegoſſen 
wird, dann aber mit kleineren Gefäßen, wenn es auch mehr 
Zeit erfordert. 


Siemianowitz und Umgebung 

Michalkowitz. (mit einem Raſiermeſſer die 
Halsader durchſchnitten.) Auf gräßliche Weiſe verübte 
der 37jährige Joſef Drozdz von der Zeromskiego 22 aus Michal⸗ 
kowitz, Selbſtmord. In einem Verzweiflungsanfall durchſchnitt 
ſich der junge Mann mit einem Raſiermeſſer die Halsader, ſowie 
die Pulsader der linken Hand. In einer großen Blutlache wurde 
der Lebensmüde, nur noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gebend, 
aufgefunden. Es erfolgte die Einlieferung in das Knappſchafts⸗ 
lazarett in Siemianowitz. Kurz nach ſeiner Einlieferung ver⸗ 
ſtarb Drozdz. Nach den polizeilichen Feſtſtellungen, ſoll eine 
unheilbare Krankheit das Motiv zur Tat ſein. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Schwerer Wohnung einbruch. Zur Nachtzeit wurde in die 
Wohnung des Walter Frank in Bismarckhütte ein ſchwerer Ein⸗ 
bruch verübt. Die Täter drangen mittels Einbrecherwerkzeug in 
das Innere der Wohnung ein, öffneten dort gewaltſam verſchie⸗ 
dene Schreibtiſche, ſowie Fächer und ſtahlen u. a. mehrere Wech⸗ 
ſel lautend auf die Summen von 100 bis 500 Zloty, im Geſamt⸗ 
werte von 1500 Zloty, ferner einen kleineren Barbetrag, ſowie 
1 goldenen Trauring Monogramm „W. F.“. Den Einbrechern 
gelang es unerkannt zu entkommen. Die Polizei hat ſofort die 
Verfolgung nach den Einbrechern aufgenommen. . 

Eintrachthütte. (Mit einem Meſſer verletzt.) In 
der Hugokolonie in Eintrachthütte wurde der Buchhalter Richard 
Fojcik aus Schwientochlowitz von dem Georg Glombik mit einem 
Meſſer erheblich verletzt. Der Verletzte mußte in das Spital in 
Piasniki geſchafft werden. Der Meſſerheld iſt geflohen. Weitere 
Unterſuchungen ſind im Gange, um die Urſache der Streitig⸗ 
keiten feſtzuſtellen. 

Nowy⸗Vytom. (Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Fuhr⸗ 
werk.) Auf der ulica Miarki in Nowy⸗Bytom kam es zwiſchen 
dem Perſonenauto Sl. 7064 und dem Fuhrwerk des Leopold Mar⸗ 
kisz aus Bielſchowitz, zu einem Zuſammenprall. Das Pferd kam 
zu Fall und wurde ſo ſchwerverletzt, daß es auf der Stelle getötet 
werden mußte. Perſonen ſind bei dem Verkehrsunfall zum Glück 
nicht verletzt worden. 


Myslowitz und Umgebung. s 

Powelski verhaftet. Der geweſene Kaſſendirektor in Myslo⸗ 
witz, Powelski, der ſteckbrieflich geſucht wurde, ſoll verhaftet ſein. 
Jedenfalls iſt es der Polizei gelungen, ſeinen Schlupfwinkel 
zu entdecken. 2 
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Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Drud u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Meldekarten abgeben. In Myslowitz gibt es immer noch 
welche Hausbeſitzer, die ihnen zugeſtellten Einwohnermeldekarten 
für die letzthin ſtattgefundene Volkszählung und Regiſtrierung 
nicht abgeliefert haben. Die Myslowitzer Polizei macht darauf 
aufmerkſaſn, daß dieſe Karten innerhalb von 3 Tagen abzulie⸗ 
ſern ſind, andernſalls die Betreffenden beſtraft werden. 

Unhygieniſches vom Myslowitzer Schlachthaus. In der Nähe 
der Robalſchen Beſitzung befindet ſich ein Keller, in deſſen Räu⸗ 
men ſich die Abfälle, wie Häute, Hörner, Anchen uſw. befinden 
und dort monatelang lagern. Der Keller gehört der Verwaltung 
des Schlachthauſes. Zur Sommerzeit iſt diefer Keller eine re- 
gelrechte Bazillenherberge, die in der ganzen Umgegend einen 
furchtbaren Geſtank verbreitet. Dicke, grüne, ſattgefreſſene Flie⸗ 
gen toben um den Keller herum und bilden bekanntlich eine 
große hygieniſche Gefahr für die Myslowitzer Bürgerſchaft. Man 
müßte in maßgebenden Kreiſen mehr Erbarmen für ſeinen Mit⸗ 
menſchen haben. Beſonders die große Unterernährung bei den 
Arbeitsloſen macht den menſchlichen Organismus für verſchiedene 
Bazillen und Krankheitserreger empfänglich. Aus dieſem Grunde 
wäre es angebracht, wenn man dieſen Keller einer eingehenden 
Reinigung unterziehen wollte. Wie leicht kann durch eine olche 


Leichtfertigkeit in hygieniſchen Dingen eine Epidemie aus: 
brechen? 5 
Durch die „Latten gegangen?“ Mehrere, verwegene 


Ueberfälle wurden bei Anbruch der Dunkelſtunde in Ab⸗ 
Händen von mehreren Tagen, Anfang d. Is. auf der 
Chauſſeeſtrecke Schoppinitz⸗Janow verübt. Als Täter kam 
ein maskierter Bandit in Frage, welcher nach Ausführung 
der Tat ſtets raſch in den Feldern verſchwand. Am 16. 
Jebtuar wurde der Arbeiter Hella angefallen, welchem der 
Räuber über 8 Zloty entwendete. Einige Tage darauf 
machte der Inpalide Krawezyk gleichfalls mit einem mas: 
lierten, allem Anſchein nach alſo dem gleichen Banditen 
„Belkanntſchaft“, welcher ihm die Rente von 85 Zloty fort⸗ 
nahm. Die Polizei ſuchte energtſch nach dem gefährlichen 
Täter und arretierte ſchließlich einen verdächtigen Burſchen 
und zwar den Franz Mokry aus Janom, welcher bereits 
2 Mal wegen Raubüberfall vorbeſtraft iſt. Gegen Mokry 
wurde am Freitag vor dem Landgericht Kattowitz verhan⸗ 
delt. Der Beklagte betritt energiſch eine Schuld und fonnte 
auch durch die Zeugen nicht überführt werden, welche nichts 
anderes auszuſagen wußten, als daß der Räuber eine Ge⸗ 
ſichtsmaske getragen habe. Das Gericht ſah ſich veranlaßt, 
den Angeklagten mangels genügender Schuldbeweiſe freizu⸗ 
prechen. 

Vor einer neuen Ungültigfeitserklärung der Wahl des Ge: 
meindevorſtehers in Rosdzin⸗Schoppinitz? Wie wir von zuſtän⸗ 
diger Seite erfahren, dürfte die am vergangenen Donnerstag 
ſtattgefundene Wahl des neuen Gemeindevorſtehers in Rosdzin⸗ 
Schoppinitz, dus der mit Stimmenmehrheit der Volksſchulleiter 
und Vorſteher des chriſtlichen Lehrerverbandes Michna hervor⸗ 
ging, aus Formalitätsgründen beanſtandet werden. Die Wahl 
fand außer Konkurs ſtatt und die meiſten der Gemeindevertreter 
kannten den Kandidaten nicht. Anſererſeits haben wir lange 
vor der Wahl uf das „Theaterſpielen“ aufmerkſam gemacht, 
worauf die Gemeindevertreter nicht reagierten. Jetzt müſſen ſie 
in dem einmal eingeſchlagenen Fahrwaſſer weiter dahin ſegeln. 
Ob dieſes zum Wohle der Allgemeinheit der Mitbürger geſchieht, 
it eine andere Sache. Nur wenige der Gemeindevertreter geben 


ſich Rechenſchaft darüber, wofür und wozu ſie da ſind, was die 
ſonderbate Stellungnahme einiger Vertreter der Korfantypartef, 


die dieſen ſchwere Rügen in der „Polonia“ einbrachte, zur Genüge 
beweiſt. 15 

Herr Michna Bürgermeiſter von Schoppinitz. Vorgeſtern fand 
in Schoppinitz die zweite Wahl des Gemeindevorſtehers ſtatt, 
nachdem die erſte Wahl aus der bekanntlich Herr Urbanowitz 
Fervorging, für ungültig erklärt wurde. Der Sanacjapoſel 
Karkoſchka, hat reſigniert, als er ſah, daß ſeine Kandidatur völlig 
ausſichtslos iſt. Im erſten Wachlgange erhielt. Urbanowicz 12, 
Michna 8 und Bienioſchak 7 Stimmen. Die Stichwahl ergab für 
Michna 18 und Urbanowicz 10 Stimmen. Somit wurde Michna 
zum Bürgermeiſter der vereinigten Gemeinde Rosdzin⸗Schoppinitz 
gewählt. 

Janow. (Das Ableben einer Möhrigen 
Frau.) Daß es heute, gerade bei uns im Induſtriebez'rk, 
eine Seltenheit iſt, daß Perſonen ein Alter von über 80 
Jahren erleben, ſteht ſeſt. Die Gemeinde Janow hatte eben⸗ 


5 Bil der bücher 
Mal bücher 
Märchenbücher 


in großer Auswahl 


für unſere Rundfunkhörer wie: d 
Der Deulſche Rundfunk 
Die Funkpoſt⸗ Die Sendung 


Die Oſtdeutſche illustrierte Zunkwoche 


i Sieben Tage 
ſind ſtändig am Lager 


„Anzeiger für den Kreis pleß 


| Briefpapier-Kafjeiten 
Briefpapier-Mappen 


in großer Auswahl 


Namen feſtzuſtellen. 


Knaben u. Mädchenbücher 


„Anzeiger für den Kreis Pleß.“ 
Rundfunkprogramme 


Anzeiger für den Kreis Pleß 


Sport am Sonntag 


Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaſt. 

Sämtliche Spiele beginnen um 5,30 Uhr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpie— 
len die Reſerven und Jugendmannſchaften. 

Bezirksliga. 
Kolejowy Kattowitz — Naprzod Lipiny. 

Auf eigenem Platz ſpielend, iſt Kolejowy kein zu unter⸗ 
ſchätzender Gegner. Darum wird ſich der Tabellenerſte Naprzod 
anſtrengen müſſen, um keine Ueberraſchung zu erleben. 

Polizei Kattowitz — 06 Zalenze. 

Auch die 06er werden gegen die Poliziſten alles hergeben 
müſſen, um einen Sieg zu erzielen. 

Orzel Joſefsdorf — 1. F. C. Kattowitz. 

Ob es dem Klub, in Joſefsdorf ſpielend, gelingt, einen Sieg 
zu erzielen, iſt ſehr fraglich. Denn die Adler werden alles ver⸗ 
ſuchen, um die Niederlage in der erſten Serie wieder wettzu⸗ 
machen. { R f 

K. S. Chorzow — Amatorski Königshütte. 

Der Meiſter wird erſt ſein ganzes Können zeigen müſſen, um 

in Chorzow zu gewinnen. 

B. B. S. V. Bielitz — 07 Laurahütte. 
In Bielitz ſpielend. müßte 07 eine ſelten große Form zeigen, 
zu gewinnen, das wird aber wohl ſchwerlich der Fall ſein. 
Slonsk Schwientochlomitz — Sturm Vielitz. 

Hier ſtehen dagegen die Bielitzer Gäſte auf verlorenem Po: 
1 Slonsk auf eigenem Platz ein ſchwer zu ſchlagender Geg⸗ 
ner iſt. 5 


um 


h A⸗Klaſſe. 
Pogon Kattowig — Naprzod Zalenze. 

Ob es Pogon auch diesmal gelingen wird gegen Na przod 
einen ſo hohen Sieg zu erzielen, wie in der erſten Serie, iſt ſehr 
fraglich, da Naprzod ſich in der letzten Zeit ſtark gebeſſert har. 

K. S. Domb — Slovian Zawodzie. 

Hier hat Slovian einen ſchweren Gegner vor ſich und wird 

ſchwer lämpfen müſſen, um einen Sieg zu erzielen. 


falls das „Glück“ gehabt, eine 9gjährige Bürgerin, eine 
Witwe, als älteſte Bürgerin zu ehren. Nun iſt die Witwe 
Bibiela, ul. Szkolna wohnhaft, nach einem kurzen Kranken⸗ 
lager, nachdem ſie ſchon das 93. Lebensjahr überſchritten hat, 
geſtorben. Bemerkenswert iſt, daß auch die Familienange⸗ 
hörigen ein hohes Alter ſchon erreicht haben. 

Nickiſchſchacht. (Straßenſperre.) Der Verbin⸗ 
dungsweg zwiſchen Janow und Nickiſchſchacht, die ul, Lesna, 
welche vor 4 Jahren neu gepflaſtert wurde, iſt infolge Repa⸗ 
raturarbeiten geſperrt worden. Die Sperrung wird nur auf 
kurze Zeit erfolgen, weil die Arbeiten in den nächſten Tagen 
beendet werden ſollen. i 


Rybnik und Umgebung 

Autozuſammenſtoß. 
häufig verbreitete Unſitte, möglichſt ſchneller als der andere 
zu fahren, wobei in den ſeltenſten Fällen darauf Rückſicht 
genommen wird, ob die betreffenden Straßenverhältniſſe 
ein ſolches Ueberholen zulaſſen. Wie weit eine ſolche Un⸗ 
ſitte führen kann, das hat wieder einmal ein Vorfall ge⸗ 
zeigt, der ſich in den Mittagsſtunden des vergangenen Mitt⸗ 
wochs auf einer Chauſſee in der Nähe von Rybnik abgeſpielt 
hat. Dort machte der Führer des Halblaſtwagens Sl. 11513 
den Verſuch, das in gleicher Richtung fahrende, durch den 
Chauffeur Viktor Biallas aus Ruda geſteuerte Halblaſtauto 
Sl. 10 897 zu überholen. Er fuhr hierbei mit voller Wucht 
in den hinteren Teil des vorfahrenden Wagens hinein, ſo 
daß dieſer erheblich beſchädigt wurde. Menſchenleben ſind 
zum Glück nicht zu Schaden gekommen. Deer leichtſinnige 
Chauffeur iſt geflüchtet, ſo daß es nicht möglich war, ſeinen 


„Alle machen mit!“ 


Dieses neue Ullstein - Gymnastikheft 
bringt keine komplizierten Kunst- 
stücke, sondern das, was jeder braucht 
und kann. Ein paar Minuten täglich 
sollte die ganze Familie gemeinsam und 
einzeln aufwenden, um nach den An- 
leitungen dieses Heftes die Körper 
gesund und widerstandsfähig zu er- 
halten. Neben den täglichen Übungen 
bringt das Heft noch allerhand Sport- 
und Ballspiele für das Wochenende. 
Für 1 M 25 zu haben bei: 


nzeigeriür denKreisPleß“ 


in allen Preislagen ehärltlich im 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Es iſt eine unter Chauffeuren 


% Handarbeit Lell 
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ten Banditen aufgenommen. 


Sileſia Paruſchowitz — 22 Eichenau. 5 R 

Ein Spiel zwei gleichwertiger Gegner, jo daß der Ausg ing 
völlig iſt. 

6 Myslowiz — 09 Myslowitz. 5 

Die Begegnung der beiden Ortsrivalen bedeutet für Mys⸗ 
lowitz eine Senſation. In der erſten Serie konnte 09, einen 
knappen Sieg davontragen. Wie der Ausgang diesmal jein. 
wird, iſt man wirklich geſpannt. 

20 Bogutſchütz — Nosdzin⸗Schoppinitz. a 

Auf eigenem Platz ſpielend, dürften die Bogutſchützer das 
Treffen für ſich entſcheiden. f 

Pogon Friedenshütte — Zgeda Wielſchowitz. 

Hier dürfte Pogon knapper Sieger werden.“ 

Iskra Laurahütte — Kreſy Königshütte. y 

Trotzdem auf eigenem Platz ſpielend, wird ſich die Iskra 
anſtrengen müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. 

Sportfreunde Königshütte — Odra Scharley. 

Hier iſt es ſehr ſchwer den Sieger im Voraus zu beſtimmen, 

de beide Gegner ſich faſt gleichwertig ſind. 0 5 
Slonst Laurahütte — Slavig Nuda. 

In dieſem Treffen wird es beſtimmt einen harten Kampf 

um den Sieg geben. f 
1. K. S. Tarnowitz — W. K. S. Tarııcwik, 

Die beiden Ortsrivalen werden ſich einen großen Kampf um 
den Sieg liefern. In der erſten Serie gewannen die Soldaten. 
Wer diesmal Sieger wird, iſt noch ungewiß. 7 

Bieliker A⸗Klaſſenſpiele. 

Leszezynski K. S. — Sola Oswiecim. 

Koszarawa Saybuſch — Sola Saybuſch. 

Grazyng Dziediztz — R. K. S. Czechowitz. 

Biala⸗Lipnik — Hakoah Bielitz. 

Nadballturnier in Eichenau. 

Am morgigen Sonntag voeranſtaltet der Radfahrverein 
„Edelweiß“ Eichenau im Saale Kula ein großes Radbaklturnier, 
zu dem alle Rodfahrvereine eingeladen worden ſind. Da bei 
dieſer Veranſtaltung auch der bekannte Kunſtfahrer Poremba⸗ 
Laurahütte und eine Kunſtfahrermannſchaft Janow auftreten, 
verſpricht dieſe Veranſtaltung beſenders intereſſant zu werden. 


l eee 


Bielitz und Umgebung 
Die Jagd nach den Banditen. Die Polizei hat unter 
dem Kommando des Bezirkskommiſſars Wloſak die Verfol⸗ 
gung der am Einbruch in der Bielitzer Stadtkaſſe beteilig⸗ 
Die letzteren haben 0 in 
Zablac bei Schwarzwaſſer das Haus des Eigentümers! Val⸗ 
zesko überfallen und beſchoſſen. Die dortige Polizei lat von 
der Schußwaffe Gebrauch gemacht und einen gewiſſen Her⸗ 
bert Tekla am Arm verletzt Der Betreffende wurde nach 
Anlegung eines Verbandes in Haft genommen. Er iſt des 
Einbruches in der Bielitzer Stadtkaſſe verdächtig. 


Zwei Werkſtättenbrände in Bielitz. Am Dienstag, den 
14. d. Mts. iſt gegen 3 Uhr nachts in der im Souterain 
des Hauſes Nr. 8 am Strößel befindlichen Schneider-Werl⸗ 
ſtätte des Herrn Bielski ein Brand ausgebrochen, durch 
welchen die ganze Einrichtung und mehrere Anzüge vernich- 
tet wurden. Die Schadenshöhe lonnte bisher nicht feſtge⸗ 
ſtellt werden, da Herr Bielski, der die Werkſtätte verlajien 
bat, bis nun nach Haufe nicht zurückgekehrt iſt. Aus dieſem 
Grunde konnte auch die Entſtehung des Brandes nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. Das Feuer wurde durch die B. B. Freiw. 
Feuerwehr lokaliſtert. N 


„Werkſtättenbrand in der Mühlgaſſe. Am Freitag abend 
nach neun Uhr, brach in der Werkſtätte des Korbflechters 
Tonoczik, welche ſich in der verlängerten Mühlgaſſe befindet, 
ein Feuer aus. Die Feuerwehr, welche bald nach Ausbruch 
des Feuers an der Brandſtelle erſchien, bekämpfte das 
Feuer mit zwei Schläuchen von der Autopumpe und weite⸗ 
ren zwei Schläuchen vom Hydranten aus. Da die Wert: 
ſtätte jedoch von Holz aufgeſtellt war, wurde dieſelbe von 
5 Flammen gänzlich vernichtet. Der Schaden iſt be⸗ 

eutend. f a . 
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Sonntagszeitung für Stadtund Land 
eine äußerst reichhaltige Zeitschrif, 
für jedermann, Der Abonnements- 
preis für ein Vierteljahr beträgt 
nur 7.80 Zloty, das Einzel- 
exemplar kostet 60 Groschen. 
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in moderner Ausführung 
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